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Einſchluß 


die ihre Baſis an der rumäniſche 


Pezugspreis: Frei ins Haus durch Boten 
Deere: oder durch die Poſt bezogen 
monatlich 2,50 Zloty. Der Anzeiger für den 
Kreis Pleß erſcheint Dienstog, Donnerstag und 


Sonnabend. Geſchäftsſtelle: Pleß, ul. Piastowska 1 


Nikolaier Anzeiger 
Pleſſer Stadtblatt 


Anzeigenpreis „Die Sgeſpaltene Millimeter» 
euere! zeile oder deren Raum 10 Gr. 
von auswärts 12 Gr., Reklamezeile 40 Groſchen. 
Telegramm⸗Adreſſe: „Anzeiger“ Pleß. Poſt⸗ 
ſparkaſſen⸗Konto 302622. Fernruf Pleß Nr. 52 


Sonntag, den 11. Dezember 1927 


Seimungsenstaufi über Die voif-itanihe Scope 


Polen — Rumänien u. Moskau 
Frankreich dirigiert. 


Mit der prinzipiellen Einigung der Mächte in Genf mit 
der Sowjetunion über die Behandlung des li⸗ 
tau ſch⸗polniſchen Konflikts verdichten ſich auch die Gerüchte 
über ruſſiſch⸗franzöſiſche Sicher eitsverhandlungen. 
Es bleibt eine andere Frage, ob ſolche Verhandlungen von 
Frankreich entgegen deſſen bisheriger Anſicht auch ohne 
voraufgehende Regelung der Schuldenfrage für mög⸗ 
lich gehalten werden, aber das große Rätſelraten um die 
1 von Sicherheitsverhandlungen 
äßt doch aufmerken. Bekanntlich beſteht ein Plan Poinca⸗ 
reesß nene eines Sicherheitspaktes mit Moskau in der 
Zuſammenfaſſung ſämtlicher Randſtaaten vom 
Schwarzen Meer bis hinauf zur nördlichſten Oſtſee in einem 
Paktwerk, das von Rußland und Frankreich ga⸗ 
rantiert wird. Wenn Moskau dieſen Plan bisher für 
nicht diskutierbar angeſehen hat, ſo ſpielte de "rhufdens 
und Kreditfrage dabei eine geringere Rolle als die Hrin⸗ 
sipielle Ablehnung von Sicherheitsverträgen durch 

oskau. die die Entſcheidung über den Kriegskonflikt in die 
Hände des Völkerbundes legen. Nun aber ſind ſich jowr’! 
die Franzoſen wie auch die Somjetrufien darüber einig, 


daß ſie eine Abrüſtung erſt dann wirklich ins Auge ſaſſen 


wollen, wenn ſie oder andere eine für alle Seiten, auch die 
ruſſiſche Seite, brauchbare Sicherheitsformel gefunden 
haben. Liegt ſomit die Sicherheitsfrage, wenigſtens ſoweit 
en de Esmielunion und Frankreich a. gent, ganz in milita⸗ 
riſtiſchen Händen, ſo wird auch ihre 8 nicht denkbar 
ohne die Berücßotjgung zweier weiterer ruſſiſcher Bedenken 
gegen Frankreichs Randſtagtenpolitik. Das eine davon be⸗ 
trifft den polniſchen Einfluß nördlich von Polen, 
das andere den volniſchen Einfluß in üdöſtlicher Nich⸗ 
tung, in Rumänien. 

Verhältnismäßig leichter als die zweite Froge ſtellt ſich 
uns die erſte dar, iſt es doch ſchon immer den Kontinental⸗ 
intereſſen Rußlands lieber geweſen, im Baltifum einen 
franzöſiſchen Partner als einen engliſchen zu ha⸗ 
ben. Wenn das gleiche auch auf das olniſch⸗rumäni⸗ 
ſche Verhältnis angewandt werden kann, ſo liegt hier doch 
ein Militärbündnis vor, das Rußland umſo ſ' werer par ſe⸗ 
ren kann, als es nur ein Teil jener oſteuropäiſchen Militär⸗ 
politik Frankreichs iſt, die auch Rußland nicht gleichgült g 
ſein kann. Wie 10 Moskau ſeine künftige Stellung bei 
einem möglichen Sicherbeitsvertrag mit Frankreich hierzu 
denkt, iſt natürlich unbekannt. Doch läßt ſich vormuten, daß 
es durchaus den Gedanken erwägt, Rumänien iſo⸗ 
liert von den übrigen möglichen Paktmäch⸗ 
ten im Nandſtaatengebiet zu behandeln. 
Schon der UAkraine⸗Frage wegen, die trotz des beſſarabi⸗ 
ſchen Konfliktſtoffes mehr eine Frage Moskau — Warschau 
als Moskau Bukareſt iſt. Nicht zuletzt darum, weil die 
Oppoſition Sinowjews und Trotzkis mit ihren oppoſitionellen 


Freunden in der polnischen Weſt⸗Ukra'ne paktieren und eine 


arteipolitik betreiben, die nach Stalins Anßcht ſowohl den 
großruſſiſchen als auch den großukrainiſchen 
Chauvinismus ſtärkt, damit aber Polen in die Hand arbeite. 
Demgegenüber erſtrebt Moskau eine gemäßigte Ukrainiſie⸗ 
rung auf nationalkulturellem und wirtſchaft⸗ 
lichem Gebiet, ſedoch fo, daR die ſtaatlichen Beziehungen zu 
Polen immer mehr in das Stadium der Entſpan⸗ 
nung übergehen. Aeußerſt bemerkenswert hierfür iſt eine 
65 Parteidebatte in Charkow vor einigen Tagen geweſen, 
ei der die Oppoſition und ihre weſtukra'niſchen Agenten in 
den Tod verdammt worden find, und die fat gleichlautenden 
Aeußerungen des Präſidenten der Sowjetun en Kalinin bei 
einem Beſuch in Roſtow am Don und des polntſchen Ge⸗ 
ſandten Pat ek in Warſchau nach ſeiner Rückkehr von einer 
UArlaubsreiſe durch die Ukraine und den Kauka⸗ 
ſus. Sowohl Kalinin als auch Patek machte die merkwür⸗ 


dige Feſtſtellung, daß „die kleinbourgeoiſen Elemente im 


Weſten der Sowjetunion mit immer größeren Somvathien 
begegnen“ (Katinin) und daß „die Bevölkerung der Ukraine 
und des Kaukaſus faſt injtixftiv auf die Sympathien er: 
widert, die Polen dieſer Bevölkerung ſchon im⸗ 
mer entgegengebracht hat“. 

Völlig anders dagegen behandelt die Sowjetmeinung 


A Rumänien. Zum Teil mit, zum Teil 9175 Grund. Was ſoll 


ein Staat, der um ſeine Sicherheit be 


1 


orgt iſt, zu der For⸗ 
derung des Bukareſter „Cuvantul“ 8 8 


ſagen: „Die Sowjetflotte 


muß im künftigen Krieg zwiſchen Rußland und einer an⸗ 
deren Macht im ſüdlichen Schwarzen Meer vernichtet werden, 
einem Krieg, der unter Einfluß von ſeiten Englands auf⸗ 


flammen kann. Wer aber könnte die Sowietflo 


te vern qh⸗ 
ten? Ausſchließlich eine engliſ ö 


⸗rumäniſche Flotte, 
Küſte hat!“ Man ver⸗ 


wieder aufgenommen werden. 


Gens. Marſchall Pilſudski iſt geſtern mittag in Begleitung 
zweier Offiztere und des Außenminiſters Zaleski, der ihm his 
Laufanne entgegengefahren war, in Genf eingetroffen. Zu 
ſeinem Empfang hatte ſich auch der franzöſiſche Generalkonſul in 
Genf auf dem von der Polizei umfangreich geſicherten Bahnhof 
eingefunden. Pilſudski begab ſich ſofort ins Hotel de Bergues, zu 
ſeinem Frühſtück mit Briand und Paul Voncour. Nach dem 
Frühſtück wollte Chamberlain dem Marſchall einen Beſ uch ab⸗ 
ſtatten. Der Berichterſtatter für den Wilnakonflikt, der helländi. 
ſche Außenminiſter Blookland, dürfte heute noch die Verhandlun⸗ 
gen mit Pilfupsti, der bereits zum Wochenende Genf wieder 
verlaſſen will, aufnehmen. 

* 

Genf. Wie verlautet, wird der Vötkerbundsrat morgen 
vormittags eine Geheimſitzung abhalten, die zunächſt einem all⸗ 
gemeinen Meinungsaustauſch über die polniſch⸗litauiſche Frage 
dienen ſoll. Sollte ſich in dieſer Sitzung poſitäve Löſung finden 
laſſen, dann wird der Völkerbundsrat am Nachmittag zu einer 
öffentlichen Sitzung zuſammentreten. 

Mit dem geſtern eingetroffenen Marſchall Pilſudski haben im 
Laufe der Nachmittags⸗ und Abendſtunden bereits zahlreiche 
Unterredungen ſtattgefunden. Im An ſchluß an das Frühſtück bei 
Briand fand eine längere Unterredung zwiſchen Pilſudski und 
Chamberlain jtatt, der vorher mit Streſemann zuſammen geweſen 
war. Später ſuchte Pilſudski den Berichterſtatter für den 
polniſch-litauiſchen Kam en holländiſchen Außenminiſter 
Brokland auf, um dieſem den polniſchen Standpunkt zu prözi⸗ 
ſieren. Im Laufe der Abendſtunden uchte Woldemc ras zueiſt 
Briand und anſchließend Scialoja auf. Eine Zuſammenkunft 
zwiſchen Stre emann und Pilſudski hat noch nicht ſtattgefunden 
dürfte aber im Laufe des Sonnabends erfelgen. 

Der Generalfelretär des Völkerbundes gab für die Rats: 
mitglieder ein Eſſen. Pilſudski hatte die Teilnahme ledoch ab⸗ 
geſagt. Dr. Streſemann nimmt heute Abend an einer Veran⸗ 
ſtallung der Deut chen Studentenſchaft in Genf teil. 

Paris In Paritker politiſchen Kreiſen iſt die anfänglich 
optimiſtiſche Stimmung hinſichtlich einer Lö ung der polniſch⸗ 
litauiſchen Frage plötzlich umgeſchlagen. Man befürchtet, daß 
Piſudski durchaus nicht mit den Vorſchlägen des holländischen 
Berichterſtatters einverſtanden ſein wird. Woldemaras, der bis⸗ 
her von der franzöſi chen Preſſe mit unverhehlter Geringſchätzung 


Konferenzen mit Marſchall Pilſudski 


erworben. 
14 Ratsmit⸗ 
glieder auf ihn nicht ohne Wirkung geblieben, aber die bange 
Frage bleibt, ob Pilſudski, nicht gleichfalls dieſer geſchloſſenen 
Front folgen wird. 


behandelt wurde, hat dagegen neue Sympathien 
Offenbar iſt die geſchloſſene Stellungnahme der 


Genfer Bemühungen 


Genf. In maßgebenden Delegationskreiſen wird heute all⸗ 
gemein mit der Möglichkeit einer Löſung des polniſch⸗litauiſchen 
Konfliktes in der Weiſe gerechnet, daß die litauiſche Regierung 
ſich grundſätzlich bereit erklärt, den Kriegszuſtand mit Polen auf⸗ 
zuheben jedoch würde mach der bisherigen B 
litauiſchen Regierung hieraus noch keine Wiederaufnahme weder 
der diplomatiſchen noch der konſulariſchen Beziehungen und auch 
nicht Der eiſenbahn⸗ und techniſchen Verbindungen folgen. Man 
nimmt vielmehr an daß die litauiſche Regierung ſich darauf be⸗ 
ſchränken wird, nach der Aufhebung des Kriegszuſtandes eine 
Erklärung über ihre Bereitwilligkeit zur Aufnahme direkter 
Verhandlungen mit Polen abzugeben. In dieſen Verhandlungen 
ſoll dann die Frage der Regelung der künftigen Beziehungen 
zwiſchen den beiden Regierungen weiter erörtert werden. Fer⸗ 
ner beſteht nach wie vor die Abſicht, eine Kontrollkommiſſion 
zu ſchaffen, die an Ort und Stelle mit dem Sitz in Kowno oder 
Riga die Ueberwachung der polniſch⸗litauiſchen Grenze ausüben 
und hierüber dem Rat Bericht erſtotten ſoll. In dieſer Kom⸗ 

miſſion wird jedenfalls England, Frankreich und Italien vertre⸗ 
ten ſein. Ob die deutſche Regierung an dieſer Kontrollkommiſ⸗ 
ſion teilnimmt, ſteht bis zur Stunde noch nicht feſt. Hierüber 
dürften gegemwärtig zwiſchen den maßgebenden Stellen ein⸗ 
gehende Verhandlungen geführt werden. 5 

Der litauiſch⸗polniſche Konflikt wird in der morgigen Vor⸗ 
mittagsſitzung des Rates zur Verhandlung gelangen. Nach der 
Erklärungen Woldemaras und des polniſchen Vertreters werden 
auch Chamberlain und Briand Erklärungen abgeben. Ob Dr. 
Streſemann das Wort ergreifen wird, iſt bisher nicht zu über⸗ 
ſehen. Nach den bisherigen Dispoſitionen ſoll nach dieſen Er⸗ 
klärungen die Sitzung abgebrochen und am Montag weiterge⸗ 
führt werden. Jedoch hängen die endgültigen Dispoſitionen für 
die morgige entſcheidende Ratsſitzung von den Verhandlungen 
ab, die im Laufe des heutigen Nachmittag vor allem zwiſchen 
Pilſudski, Briand und Chamberlain geführt werden. 


Die engliſch⸗ruſſiſchen Beziehungen 


London. Der im allgemeinen gutunterrichtete ECity⸗Koꝛ⸗ 
reſpondent des „Ivening Standard“ ſtellt innerhalb führender 
Kreiſe der City eine bemerkenswerte Stärkung der Bewegung 
für die Wicderaufnahme der engliſchen Beziehungen zu Moskau 
feſt. Danach hält man es in maßgebenden Kreiſen für wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die diplomatiſchen Beziehungen zu Moskau etwa 
einen Monat nach der Rückkehr Auſten Chamberlains aus Genf 
Ob die Wiederaufnahme der 
Beziehungen die Anerkennung der ruſſiſchen Vorkriegsſchulden 
und die Freigabe des nationaliſierten Eigentums folgen werde, 
ſei nicht von ausſchlaggebender Bedeutung. In Eitykreiſen 
werde die von dem letzten kommuniſtiſchen Kongreß in Moskau 
angenommene Entſchließung, die ſich für die Entwicklung der 
wirtſchaftlichen Beziehungen zu den kapitaliſtiſchen Ländern 
ausſpricht, als eine Reviſion der früheren Auffaſſung der Sowjet⸗ 
regierung in der Frage der Vorkriegsſchulden und des beſchlag⸗ 
nahmten Oel-⸗Beſitzes betrachtet. 

PPP NERTTLASELTNIETTRETTERTTEN 
denkt es ſelbſt der nicht minder offenen Moskauer „Prawda“ 
nicht, wenn ſie dagegen Front macht, aber fie geht noch einen 
Schritt weiter und jordert von Rumänien die Rückgabe Be’ 
ſarabien, trotzdem ſie ſich deſſen bewußt ſein muß, daß im 
bejjarab, nen Konflikt eine Kriegsgefahr ſchlummert. Trotz⸗ 
dem hat es nicht den Anſchein, als lehne fie Verhan bangen 
mit Rumänien ab, denn ſie widerlegt nicht die Nachricht, daß 
die neuen ruſſiſch⸗rumäniſchen Grenzverhandlungen ruſſi⸗ 
ſcherſeits von einem Vertreter des Außenkommiſſariats ge⸗ 
führt werden, ſondern laviert mit beſonderem Geſchick. Ru⸗ 
mänien dürfe nur ja nicht glauben, daß engliſche Ad⸗ 
mirale rumändſche Hoffnungen erfüllen können, denn we⸗ 
der Polen noch Rumänien ſeien imſtande, die Ukraine von 
der ruſſiſch⸗ranzöſiſchen Hand —, eine bedenkliche 
Rußland loszulöſen. 

Die beffakabiſche und ukrainiſche Frage in 
Folge des Genfer Satyrſpiels! f i a 
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Die Wirtſchaftsverhandlungen 
in Warſchau 


Warſchau. Nach eingehenden Beſprechungen haben die 
Führer der deutſchen und der polniſchen Abordnung für die 
Handelsvertragsverhandlungen ſich über die bei Beendigung des 
deutſch⸗polniſchen Wirtſchaftskampfes beiderſeits aufzugebenden 
Kampfmaßnahmen, jowte über die allgemeine Abgrenzung des 
Verhandlungsgebietes für das zu ſchließende Wirtſchaftsabkom⸗ 
men geeinigt. Auf Grund dieſes Ergebniſſes haben die beiden 
Abordnungen am geſtrigen Nachmittag eine erſte Sitzung abge⸗ 
halten, um in die gemeinſamen Beratungen einzutreten. 


Rücktritt der ſinnländiſchen Regierung 


Berlin. Wie die Morgenblätter aus Helſingfors melden, 
iſt die ſeit etwa einem Jahr im Amt befindliche ſozialdemokra⸗ 
tiſche Regierung Tanner zurückgetreten, nachdem ſie im Reichs⸗ 
tag bei der Abſtimmung über ihre neuen Steuer⸗ und Zollvor⸗ 
ſchläge, zumal in der Frage des Roggenzolles, für ihre Anträge 
keine Mehrheit zu erzielen vermochte. 


Abberufung des Scwijelgeiandten: 
aus Eſtiand 
Reval. Wie in politiſchen Kreiſen verlautet, hat der 
Sowjetgeſandte Petrowski heute feine Abberufung erhalten. 
Dieſe ſteht im Zuſammenang mit der Affäre des früheren zariſti⸗ 
ſchen Offiziers Lukowski, der nach jeinen Angaben durch den 
Sekretär der Sowjetgeſandtſchaft Tartanow für einen Merdan⸗ 


ſchlag auf den Sowjetgeſandten gedungen worden fein ſoll. Infolge 1 


dieſer Affäre war bereits eine erhebliche Spannung zwiſchen 
Eſtland und Rußland eingetreten. 


Die Koſten ö 

des auſtraliſchen Haſenarbeiterſtreiks 
London. Die Koſten des Arbeitskonfliktes in den auſtrali⸗ 
ſchen Häfen werden nach Berichten aus Sidney von den Schjffs⸗ 
beſitzern auf 3—4 Millionen angegeben. Der Lohnausfall er⸗ 
reicht etwa denſelben Betrag. 
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Der polniſche Außenhandel 


Seine Entwicklung in neueſter Zeit. 

Die Entwicklung des polniſchen Außenhandels weiſt auch in 
der letzten Zeit wiederum einzelne recht intereſſante Erjheinuns 
gen auf. 

Die Oktoberbilanz des polniſchen Außenhandels zeigt wie⸗ 
derum einen großen Einfuhrüberſchuß, und zwar von 23 Millio⸗ 
nen Zloty neuer Parität. Dabei iſt ſowohl die Ausfuhr als 
auch die Einfuhr gegen den September geſtiegen. Die Ausfuhr 
ſtieg um 18,6 Millionen Gold⸗Zloty alter Parität, die Einfuhr 
um 24 Millionen Geld⸗Zloty alter Parität, jo daß das Paſſi⸗ 
vum der pelniſchen Handelsbilanz im Oktober noch um 5,4 M.älli⸗ 
nen God⸗Zloty alter Parität größer war als im September (alſo 
auch in dieſem Memat hat ſich der polnische Außenhandel wie⸗ 
derum genau fo entwickelt wie der deutſche; denn auch in Deut ch⸗ 
land ſtieg im Oktober die Paſſivität der Handelsbilanz bei ſtark 
ſteigender Ausfuhr, aber noch ſtärker ſteigender Einfuhr). Neu iſt 
in der Entwicklung jedoch, daß im Oktober zum erſten Male Po⸗ 
lens Kohlenausfuhr ſtabil geblieben iſt. Sie war im Oktaber 
nur um 3000 Tonnen größer as im September und betrug im 
Oktober insgeſamt 1075 000 Tonnen. Die Kohlenausfuhr Pol⸗ 
niſch⸗Oberſchleſiens iſt ſogar im Oktober gegenüber dem Sep⸗ 
tember etwas geſunken, nämlich um 7200 Tonnen. Sie betrug 
im Oklober im ganzen 879 751 Tonnen. Bemerkenswert iſt dabei, 
daß in die er Zeit auch die Haldenbeſtände in Polniſch⸗Oberſchle⸗ 
ſien faſt um denſelben Betrag ſtiegen. Das beweiſt, daß Polen 
ſelbſt dieſen, wenn auch ſehr geringen Ausfuhrausfall, tatſächlich 
nicht mehr aufnehmen konnte und daß die fragliche Menge in 
dem Augenblick überhaupt nicht mehr abſetzbar war, als er nicht 
mehr ans Ausland abgeſetzt werden dennte. Allerdings muß 
dabei berückſichtigt werden, daß die Förderung der polniſch⸗ober⸗ 
ſchleſiſchen Kohleninduſtrie im Oktober insgeſamt nicht unerheblich 
gegenüber dem September geſtiegen iſt, nämlich um 104 Millio⸗ 
nen Tonnen, fo daß Pelen ſelbſt dennoch im Oktober tatſächlich 
eine weit höhere Kohlenmenge aufgenommen hat als im Sep⸗ 
tember. Tatſächlich ſind denn auch die Abſatzziffern der polniſch⸗ 
oberſchleſiſchen Kohleninduſtrie nach dem polniſchen Inland im 
Oktober nicht unerheblich geſtiegen. In Oſtoberſchleſien ſelbſt 
wurden nämlich im Oktober 58 500 Tonnen und im übrigen Po⸗ 
ken faſt 53 000 Tonnen mehr abgeſetzt als im September. Im⸗ 
merhin zeigt ſich doch wenigſtens für Polnicch⸗Oberſchleſien (das 
dürfte für die Lage der geſamten polniſchen Kohleninduſtrie aber 
ſymptomatiſch ſein), daß ſelbſt dann, wenn Polen ſeinen eigenen 
Kohlenverbrauch ſehr ſte gert, es bei befriedigender Kachlenpro⸗ 
duktion doch noch auf den Kohlenexport in der jetzt erreichten 
Höhe angewieſen iſt. 

Sehr intereſſante amtliche polniſche Zahlen werden bekannt 
über die Handelsbeziehungen zwiſchen Pelen und Deutſchland in 
den erſten neun Monaten 1927. Danach hat Polen aus Deutſch⸗ 
land in den erſten nuen Monaten 1927 für 306 Millionen G. 3l. 
Waren bezogen und an Deutſchland für 33,5 Millionen G. Zl. ge⸗ 
liefert. Somit iſt in den erſten neun Mematen 1927 die Einfuhr 
Polens aus Deutſchland mehr als doppelt ſo groß als in der glei⸗ 
chen Zeit 1926, in der Polen von Deutſchland nur für 134 Mil⸗ 
Tionen G. Zl. Waren bezogen hatte, während die Ausfuhr Polens 
nach Deutſchland in den erſten neun Monaten 1927 faſt um 100 
Millionen G. Zl. gegenüber der gleichen Zeit 1926 geſtiegen iſt, d. 
h. um ungefähr 35 Prozent. Dieſe Zahlen zeigen zunächſt, daß 
trotz des deutſch⸗polniſchen Zollkrieges auch im Jahre 1927 die 
Hamdelsbeziehungen zwiſchen beiden Ländern ganz außerordent⸗ 
lich gewahen find. Trotz aller Kaumpfmaßnahmen ift es beiden 
Ländern gelungen, einen großen Teil des Ausfalls wieder ein⸗ 
zuholen, der durch dieſe gegenfeitigen Kampfmaßnahmen zunächſt 
herbeigeführt wurde. Ferner zeigt ſich aber auch, daß es Deutſch⸗ 
land in dieſem Jahre (wenigſtens im Vergleich zum vergangenen 
Jahre) in weit höherem aße gelungen iſt, ſeine Ausfuhr nach 
Polen zu ſteigern, als es Polen in dieſer Zeit gelungen iſt, ſeine 
Ausfuhr nach Deutſchland zu ſteigern. Danach iſt Polens Eins 
Jahre) in weit höherem Maße gelungen ift. feine Ausfuhr nach 
Deutſchland. Die Erklärung für das ſtärkere Aufholen Deutſch⸗ 
lands in ſeiner Ausfuhr nach Pelen im Vergleich zur Entwick⸗ 
lung der Ausfuhr Polens nach Deutſchland liegt wahrſcheinlich 
darin, daß Deutſchlands Kampfmaßnahmen ſehr viel ſtärker 
waren als Polens Kampfmaßnahmen. Im Uebrigen zeigt dieſe 
Entwicklung vor allem das eine, wie ſehr beide Länder einander 
wirtſchaftlich brauchen, da trotz hoher Kampfzölle, trotz direkter 
Einfuhr: und Ausfuhrbeſchränkungen ſich die Handelsberichungen 
ſtändig jo ſtark verdichten. Die Entwicklung der Einfuhr Pelens 
aus Deutſchland und der Ausfuhr Polens nach Deutſchland in 
den einzelnen Monaten der erſten drei Quartale 1927 deckt ſich 


Reviſton des dawesplanes? 


Neuyork. Der Präſtident der National⸗City⸗Bank, Mitchell, 
hielt heute in Chicago eine Rede, in der er den Dawesplan in 
ſeiner jetzigen Geſtalt als völlig unzulänglich bezeichnete. Es 
ſei fraglich, ob die Außenwelt damit zufrieden ſei, wenn Deutſch⸗ 
land nur, um ſeinen Verpflichtungen unter dem Davesplan nach⸗ 
kommen zu können, einen unverhältnismäßig großen Anteil des 
Exporthandels erhalte. Unter den jetzigen Beſtimmungen des 
Dawesplanes ſei das Ausland kaum bereit. Deutſchland durch 
Privatanleihen noch weiterhin die notwendigen Mittel zuzu⸗ 
führen. Der Davesplan in ſeiner jetzigen Geſtalt müſſe daher 


beſeitigt. und die deutſche Reparations umme endgültig feſtgeſetzt 
werben, damit Deutſchland ſeine volle Scuveränität zurü 
halte. Er ſei davon überzeugt, daß das fleißig arbeitende 
Deutſchland unter ſolchen Verhältniſſen einen Verpflichtungen 
jährlich nachkommen würde. Die natürliche Folge hiervon wurden 
weitere ausländiſche Anleihen für Deutſchland ſein. Auf dieſe 
Weile würde Deutſchland ſeine Reparationsverpflichtungen et» 
füllen können. Mitchell ſchleß ſeine Ausführungen mit der Feſt⸗ 
ſtellung, daß ein wirtſchaftlich geiundes Deutſchland eine Wohltot 
für die ganze Welt ſei. . 


Am die Begegnung Mußo in- Briand 

London. Der Genfer Berichterſtatter der Weſtminſter Gazette 
hört. daß die in der Beſprechung zwichen Scialoja und Briand 
geplante Zuſammenkunft zwiſchen Muſſolini und Briand aus un⸗ 
bekannten Gründen zunächſt aufgegeben wurde. Aus anderer 
Quelle wird berichtet, daß die Zuſammenkunft keinesfalls ſtatt⸗ 
finden wird, bevor nicht der neue franzöſiſche Botſchafter in Rom 
eingehend mit ſeinem neuen Aufgabenkreis vertraut iſt. Der 
diplomatiſche Korreſpondent des Daily Telegraph folgert aus der 
Nichtanweſenheit des Unterſtaatsſekretärs Grandi in Genf, daß 
die Beſprechung zwiſchen Briand und Scialoja ſich nicht auf die 
grundſätzlichen Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen Italien und 
Frankreich erſtreckte. 5 


Die Danziger Kommungalanleihe 
vor dem Bö.terbundsreai 


Genf. Der Völkerbundsrat ſtimmte heute ohne Debatte dem 
Vericht des finnländiſchen Außenminiſters über die Verwendung 
der Reſtbeſtände der Danziger Kommunalanleihe in Höhe von 
160 000 Pfund zu. Der Betrag ſoll für produktive Zwecke, ins⸗ 
beſondere für Kanal⸗, Stadt⸗ und Wohnungsbauten Verwen⸗ 
dung finden. 


Die engliſche Fottennolitit 

London. Der Innenminiſter Sir William Joynſon Hicks 
erklärte geſtern in feiner Rede, er halte ſich zu einer Krilik der 
amerikaniſchen Flottenpolitik nicht berechtigt. Die britiſche Re 
gierung befindet ſich aber in der gleichen Lage, wie Frankreich 
und die Vereinigten Staaten, in dem ſie die Wünſche des briti⸗ 
ſchen Volkes zu beachten habe. Die engliſche Regierung habe das 
zu tun, was ſie als richtig anſehe, ohne ſich dabei von Forderun⸗ 
gen anderer Naticnen leiten zu laſſen. Der e:fte Lord der Admi⸗ 
ralität, Bridgeman, vertrat in einer Rede die Auffaſſung, daß 
aus dem freien Meinungsaustauſch auf der Genfer Flottenab⸗ 
rüſtungskonferenz nach ſeiner Anſicht kein Schaden entſtehen 
werde, dagegen glaube er, daß es ſehr gefährlich wäre, wenn 
ſich im Velk die Auffaſſung verbreiten würde, daß wirklich eine 
Kriegsgefahr beſtände. 


Die diesjährigen Trärer 
des Friedensnobeiprei es 
Berlin. Wie jetzt offiziell feſtſteht, iſt der diesjährige Frie⸗ 

denenobelpreis zur Hälfte dem deutſchen Profeſſor Dr. Ludwig 
Quidde und zur anderen Hälfte dem früheren franzöſiſchen De⸗ 
putierten, Ferdinand Buiſſon, zugeſprochen worden. Buiſſon iſt 
bereits in Oslo eingetroffen, während ſich Quidde auf der Neife 
dorthin befindet. 


Das Ende der Aufſtandsbewegung 
in San Salvador 


New Vork. Nach Meldungen aus San Salvador wurden 
der Oberſt Juan Aberle und der Major Manuel Alfaro, die an 
dem Aufſtandsverſuch gegen die Regierung teilgenommen hatten, 
vom Kriegsgericht zum Tode verurteilt und erſchoſſen. 
EEE ³²w ² ³² AA A 
nicht immer. Der Höhepunkt liegt bei der polniſchen Einfuhr 
aus Deutſchland im Mai, bei Polens Ausfuhr nach Deutſchland 
im März und wieder im Auguſt und September. Daraus aber 
weitgehende Schlüſſe ziehen zu wollen, wäre voreilig. Das kann 
ſich auch ganz zwangles aus den Verſchiedenheiten der ein⸗ und 
ausgeführten Warengattungen und aus Saiſon⸗Verſchiedenheiten 
erklären. 


Am die Durchführung 
der We iwirtſchaftskonferenzbeſchlüſſe 

Genf. In dem Sachverſtändigenausſchuß für die weitere 
Durchführung der Beſchlüſſe der Weltwirtſchaftskonferenz wird 
Deutſchland durch den Reichstagsabgeordneten Lammers, den 
Reichsmin ' ſter a. D. Hermes, den Gewerkſchaftsführer Müller 
und den Handelskammerpräſidenten von Mendelſohn vertreten 
ſein. Zum Vorſitzenden des Ausſchuſſes iſt der Belgier Theunis 
ernannt werden. Vizepräsidenten find: Loucheur, der Holländer 
Colijn und der Inder Cahtterjee. Die einzelnen Mitglieder des 
begutachtenden Ausſchuſſes ſind lediglich wegen ihrer persönlichen 
Eigenſchaften vom Rat ernannt worden und gelten nicht als Ver⸗ 
treter ihrer Regierungen. Dem Komitee gehören 12 Vertreter 
der Finanzwelt an. Neun Vertreter des Handels, neun Vertreter 
der Landwirtſchaft, acht Vertreter der Induſtrie, drei Arbeiter⸗ 
vertreter, darunter der bekannte italieniſche faſchiſtiſche Arbeiter 
delegierte Roſſini. Zwei Arbeiterdelegierte des internationalen 
Arbeitsamtes und zwei Vertreter der internationalen freien 
Organisationen, . 


Erneute Unruhen in Schanghai 


Peking. Die kommuniſtenfeindlichen Beſchlüſſe der Kuomin⸗ 
tang⸗Konferenz haben in den Arbeiterkreiſen der Stadt erneut 
böſes Blut hervorgerufen. Eine neue Auſſtandsbewegung iſt 
im Gange. Durch Erſchießung von Arbeitswilligen ſind alle Ver⸗ 
kehrsunternehmungen von Schanghai zur Betriebseinſtellung ge⸗ 
zwungen worden. Ein in der Nähe der Stadt befindliches 
. iſt von Kommuniſten in die Luft gesprengt 
worden. 


Die Sludenkenunruhen in Siebenbürgen 


Bukareſt. Zu den Ereigniſſen in Siebenbürgen iſt noch zu 
melden, daß in Klauſenburg zwei Synagogen und viele Ge⸗ 
ſchäfte demoliert worden find. Ebenſo wurden in Großwardein 
eine Synagoge zerſtört nud einige Gewänder geſtohlen. Der ge⸗ 
ſtrige Expreßzug Klauſenburg—Bulareſt war von den zurück⸗ 
kehrenden Studenten beſetzt, die bei ihrem Eintreffen in Bukareſt 
durch Militär von weiteren Unruhen abgehalten wurden. Der 
Miniſterrat hat die ſchärſſten Maßnahmen gegen die Unruhe⸗ 
ſtifter und die unteren Verwaltungsbehörden beſchloſſen, die die 
Unruhen duldeten. In der Kammerſitzung brachte der jüdische 
Führer Fildermann eine Interpellation über die Vorgänge ein. 
Innenminiſter Duca versprach, alle Vorkehrungen zu treffen. 
Darauf interpellierte ein Mehrheitsabgeordneter über die ge 
ſtrige ungariſche Kammerſitzung und erklärte, die Regierung 
müſſe Budapeſt entſprechend antworten. Budapeſt ſollte endlich 
wiſſen, daß Rumänien niemals eine Aenderung ſeiner Grenzen 
dulden werde. Innenminiſter Duca erwiderte, die Regierung 
warte einen genauen Bericht über die Budapeſter Kammer⸗ 
ſitzung ab und werde dann gebührend antworten. 


New Vork erhält keinen Weihnachts⸗ 

Schnaps a 
Neuyork. Einem Regierungskutter gelang es, unweit von 
Neuyork ein Schmugglerſchiff aufzubringen, das die Treckenheits⸗ 
blockade durchbrechen wollte. An Bord befanden ſich alkoholiſche 
Getränke im Werte von 500 000 Dellar, die für den erhofften 
Weilnach'skon um in Neuyork beſtimmt waren. Zwiſchen bei« 
den Schiffen kam es zu einem Feuergefecht, wobei der Regierungs⸗ 
kutter zahlreiche Granaten verfeuerte. 


43. Fortsetzung. 


XV. 


Während Hilde fern von der Heimat um den verlore⸗ 
nen Frieden ihrer Seele rang, wurde Helgendorſ der Schau⸗ 


vla 
in 


wichtiger und folgenſchwerer Ereignifie 


ehen. 


gen und übler Laune von Vater und Bruder. 
war ſie wohl beunruhigt 


en Hintergrund. 


Schlag auf Schlag. 

Dieſer Tag war derſelbe, 
Tannenburg ſubhaſtiert wurde. 
heim aus Berlin war der Käufer 


aus 
Spangenheim 


Schloſſes für Lebenszeit zu belaſſen. 


zu ſetzen. 


rer - 
Nachdruck verboten. 


Is fie noch 
erlin war, hatten fie ichun ihre Schatten vorausges 
morfen, aber Hilde hatte zu viel mit jich ſelbſt zu ıun ges 
41 um fie zu erkennen oder gar die Folgen vorauszu⸗ 

Zwar hatte Ulli in ihren letzten Briefen allerhand 
Andeutungen gemacht von ichlechter Ernte Eiaſchränkun⸗ 
Dadurch 
worden, jedoch nur votrüber⸗ 
ehend, denn eigene Erlebniſſe drängten das Ungewiſſe in 


Erſt mit dem Tage, der ſie nach dem ſonnigen Süden 
entführte, ſetzten die Ereigniſſe ein und folgten einander 


an dem das Nachbargut 
Kommerzienrat Spangen⸗ 


Der alte Baron Brunneck hatte ſich in ſein Schickſal 
ſcheinbar ergeben. aber er ſah alt, müde und gebrochen 
Freiherr von Schönau ließ nichts unverſucht ſeinen 
beſten Freund und Gutsnachbarn aufzurichten und zu 
tröſten Er war es auch der dem Käufer die Bedingung 
halte ſtellen laſſen dem alten Baron einige Zimmer des 
ex⸗ 
klärte ſich ohne weiteres damit einverſtanden da es ſeinen 
München entgegenkam Durch den Baron hoffte er ſich 
am leichteſten in Fühlung mit dem anderen Landadel 


Obgleich Spangenheim ſeinen Einzug in das Schloß 
erſt vier Wochen ſpäter halten wollte war Baron Brun⸗ 
ned doch ſogleich nach dem Verkauf in die ihm uberlaſſenen 
Zimmer gezogen. Auf die anderen Räume hätte er kein 


ee mehr, ſagte er, und er wollte ſie auch nicht mehr 
ehen. 

Kurt von Schönau ritt mit ſeinem Vater faſt täglich 
hinüber. Sie fanden den Baron ergeben. 

Unter der Nachbarſchaft herrſchte über dieſen Verkauf 
eine allgemeine W Von dem Käufer wußte man 
anfangs nichts weiter, als daß er ein Großinduſtrieller 
aus Berlin war. Allmählich aber ſickerte das Gerücht 
durch. daß Spangenheim ſich heimlich in den Beſitz ſämt⸗ 
lichen Wechſel und Schuldſcheine geſetzt. und ſich ſo zum 
alleinigen Gläubiger. dem als ſolchen alle Vorrechte zu 
Gebote ſtanden, gemacht hatte. Das trug natürlich nicht 
dazu bei, für den Beſitzer von Tannenburg Propaganda 
zu machen, er war gewiſſermaßen ſchon boykottiert, ehe er 
einen Fuß auf ſein Beſitztum geſetzt hatte. 

1 die Familie Schönau brachte dem künftigen 
Gutsnachbarn die weitgehendſte Abneigung entgegen, die 
durch den Umitand, daß er Hans Werners Prinzipal war, 
eher verſtärkt wurde. 

Nur Ulli empfand etwas wie eine geheime Freude. 
Wenn ſie ſelbſt auch ebenfalls zu ſtolz war, um einen ge⸗ 
ſellſchaftlichen Verkehr zu wünſchen, jo hoffte fie doch. die 
Freundin auf neutralem Gebiet zu treffen und mit ihr 
Penſionserinnerungen austauſchen zu können. 

Von allen ihnen entgegengebrachten Empfindungen 
ahnten die Spangenheims nichts Mit ſtolz geblähten Ge⸗ 
fühlen wurden die Vorbereitungen zum Einzug in das 
Schloß getroffen. 

Endlich rückte der wichtige Tag heran. 

Um die Mittagsſtunde fuhr der Zua 1 der Tannen⸗ 
burg zunächſt gelegenen Station an. Der offene, elegante 
Landauer ſtand dort bereit, und ein liprierter Diener 
empfing die neuen Herrſchaften. 

Spangenheim. der ſeine Frau am Arm führte, ſchritt 
mit ſteifer Würde dem Wagen zu; ihnen folgte die eben⸗ 
falls das Köpfchen ſehr hoch tragende Tochter. Als er in 
die weichen Polſter des Wagens zurückgelehnt laß. kam 
es dem Kommerzienrat voll zum Bewußtſein, was dieſer 
Tag für ihn bedeutete. 


So fuhren fie dahin, durch Wieſen, Feld und Wald, 
bis die Türme des Schloſſes hinter den Chauſſeebäumen 
auftauchten: 

„Seht, da liegt unſer Schloß.“ 

Es war ein Ruf, voll von Stolz und Genugtuung, 
den Spangenheim ausſtieß. 18 80 1 

m nächſten Augenblick bog der Wagen in die bre 
ale und fahr wenige Minuten ſpäter in den 
Schloßhof ein. e dee 6 

„Ah!“ Spangenheim ſah überra und zugleich ge⸗ 
ſchmeichelt auf die Leute, die ſich in großer Anzahl vor 
dem Schloßportal verſammelt hatten. Einen ſolchen Emp⸗ 
{ang hatte er angelichts der Tatſache daß ſich der frühere 

eſitzer noch im Schloſſe befand, nicht erwartet. Nichts⸗ 
deſtoweniger fühlte er ſich gehoben und ſah erwartungs⸗ 
voll der Begrüßung entgegen. . 

Ja aber — was bedeutete denn das? Der San 
hielt mitten im Hofe und die Menge die vor dem Ab 
portal ſtand. rückte und rührte ſich nicht um ihm latz 
zu machen. ſoviel der Kutſcher auch winkte und rief. 

Mas gibt's denn hier?“ ſchrie Spangenheim, von 
ſeltfamer Unruhe befallen, aus dem Wagen heraus, „was 
iſt hier los?“ 

Niemand nahm Notiz davon. In Gruppen zu Dreien 
oder Vieren ſtanden ſie. I in gedämpftem Ton 
ſprechend, nach den Fenſtern im Schloß zeigend und au 
den arbeitsharten Geſichtern lag Angſt. Schreck und Vers 
wirrung. 

Mit einem Satz war Spangenheim aus dem Wagen 
und zu einem der Nächſtſtehenden hin. 5 

„Was geht hier vor“ Warum wird e 
Wagen nicht Platz gemacht““ herrſchte er ihn an, 

Der Angeredete wandte ſich erſchrocken um, ohne naa 
türlich zu Aae daß er in dem Ankommenden den neuen 
Gutsherrn vor ſich hatte: 


„Ein Ungtlck“ ſtammelte er „Unjer gnädiger 


en 
hat — hat Äh vorhin — in ſeinem Zimmer erſchoſſen.“ 


Gortlezung folgt.) 


Pleß und umgebung 


Staroſtei. Zum Staroſten des Kreiſes Pleß iſt Dr. Zaleski 
aus Kattowitz ernannt worden. Seine Einführung ins Amt fand 
Semnabend, den 10. Dezember, ſtatt. 

Kreisgericht Pleß. Zum Vertreter des erkrankten Auf⸗ 
ſichtsrichters Dr. Seidler iſt Amtsrichter Dr. Gronowski aus 

2) Königshütte berufen worden, 

. Steuerkalender für Dezember. Einkommenſteuor: 

5 Die durch den Arbeitgeber einbehaltenen Steuerbeträge bei 
Monatseinkommen über 208 Zloty. ſind innerhalb 8 Tagen nach 
vorgenommenen Abzuge abzuführen. Amſatzſteuer: Die 

. Steuer vom im Monat November erzielten Umſatz durch die 

f Handelskatecoren I und II und Induſtriekategorien I—V, find 

95 bis 15. Dezember zu zahlen. Die Schonfriſt läuft bis 29. Dezem⸗ 

ber. Patentſteuer: Die Gewerbeſcheine (Patente) und 

Regiſterkarten für das Jahr 1928 find bis 31. Dezember 1927 zu 

löten. In Betracht kommen alle Gewerbeſteuerpflichligen — mit 

Ausnahme der freien Berufe, des kleinen Handwerks (ohne 

fremde Hilfskräfte), der Ausführung von Arbeiten und Liefe⸗ 

rungen bis zu einem Jahresumfatz von 2000 Zloty, der Vermie⸗ 
tung bis zu 4 möblierten Zimmern, Austeilung bis zu 10 Mit⸗ 

tagstitchen und Erteilung Tanefriftiger Kredite. 5 

Militäriſche Nachkontrolle. Am 12., 13. und 14. De⸗ 
zember hält das Bezirkskommando im Pleſſer Hof eine Nach⸗ 
kontrolle ab. für alle diejenigen, die kontrollpflichtig find, 
ſich aber b'sher nicht geſtellt haben. 

Karl Dormann 7. Am 6. d. Mis. ſtarb in Bismarckhütte 
der Uhrmacher und Optiker Karl Dormann im beſten Man⸗ 
nesalter von 58 Jahren. Er iſt ein Pleſſer Kind und be⸗ 
wahrte der Vaterſtadt die treueſte Liebe und Anhänglichkeit 
bis zum Tode. Insbeſondere hing er an der hießen 
Schützengilde. Die Beerdigung fand Freitag. den 9 De⸗ 
. Hafduki (Bismardhütte) ſtatt. Dom Ver⸗ 
torbenen bleibt auch in Pleß ein treues Gedenken bewabrt. 

Verkehrskarten abholen! Die zuerſt beantragten Ber: 
kehrskarten können im Rathaus, Zimmer Nr. 6, in der Zeit 
von 8--12 Uhr vormittags abgeholt werden. 


Totale Mondfinſternis. Die totale Mondfinſternis am 
8. Dezember war ſehr gut zu beobachten. Gegen 4 Uhr nach⸗ 
mittags ging der Mond auf. Die Finsternis fing um 452 
Uhr an. Der Anfang der totalen Verfinſterung begann um 
5.55 Uhr, die Mitte der Finſternis trat um 635 Uhr ein, 
das Ende der totalen Finſternis erfolgte um 7.15 Uhr, das 
Ende der Finſtern's überhaupt um 8 18 Uhr an der nord⸗ 
weſtind'ſchen Küſte. Die Totalitätsdauer belief ſich auf eine 
Stunde 20 Minuten. Die nächſte totale Mondfinſternis 
wird erſt am 2. April 1931 zu ſehen ſein. 

Der ſilberne Sonntag. Die letzten zwei Sonntage vor 
Weihnachten heißen im Volksmunde der „ſilberne“ und der 
„goldene“ Sonntag. Der morg ge Sonntag. der dritte Ad⸗ 

ventsſonntag, iſt alſo der ſilberne Sonntag. Dieſe Bezeich⸗ 

nung ſtammt aus jener guten alten Zeit, da die Kaufleute 
ein „ſilbernes“, d. h. ein Base Geſchäft machten. Am ſit⸗ 
bernen Sonntage iſt erweiterte Geſchäftszeit. Allen Kauf⸗ 
leuten wünſchen wir für morgen einen guten Erfolg. 

Vorherſage des Wetters für die künftige Woche. Sonn⸗ 
tag, 11. Dezember: Wolken, teils Sonne, ziemlich kalt, ſtrich⸗ 
weiſe van re — Montag, 12. Dezember; Kaum ver: 
ändert. — Dienstag, 13. Dezember: Wolken, ziemlich rauh, 
hier und da Niederſchläge, vielfach Nebel. — Mittwoch, den 
14, Dezember: Wolken, ziemlich milde, teils Niederſchlag, 
Wind. — Donnerstag, 15. Dezember: Wolken, teils trübe, 
naßkalt, Niederſchläge, Wind. — Freitag, 16. De ember: 
Beränderl’h, ziemlich gelinde, Wind. — Sonnabend, 47. De⸗ 
zember: Wolken, ſtrichweiſe etwas Sonne, ziemlich kalt. 

Theateraufführung. Donnerstag, den 15. Dezember, 

wird das Bielitzer Enſemble im Saale bei Rud. Balas zum 
erſten Male in Pleß ein Gaſtſpiel geben. Aufgeführt wird 
der „Igel“, ein Schwank in 6 Bildern von Toni Inpeköven 
und Hans Reimann. Schon heute wird auf dieſe Veran⸗ 
ſtaltung empfehlend hingewieſen. 

Kindervorſtellung. Der Pleſſer Jugend ſteht eine Weih⸗ 
nachtsüberraſchung bevor. Die Neiſſer Ep'elerihar, die von 
der Deutſchen Theatergemeinde für einige Gaſtſviele in 
Phar Jug gewonnen worden iſt. wird auch für unſere 
Pleſſer Jugend Mittwoch, den 14. Dezember, nachmittags 
Uhr, im „Pleſſer Hof“ zwei Weihnachtsſpiele auffül ren 

und zwar die Märchen „Hans fürchte dich nit!“, von Bach⸗ 
mann, und „Der König mit den Pfeffernüſſen“, von Elfriede 
Köhler. Die Eintrittspreiſe betragen 75 bezw. 50, bezw. 30 
Groſchen. 1 

Kluges Vorgehen der Geſchüftswelt vor Weihnachten. Dem, 
was man von altersher als „Weihnachtslebon“ bezeichnet, haftet 
keineswegs ausſchließlich geſchäftlicher Charakter an, ſondern 
auch der ſeeliſche Auſſchwung zu dem Beſtreben, Freude zu bes 
reiten, hilfreich zu fein, ſich zu freuen, auf das Chriſtfeſt der 
Liebe. Es ift zu hoffen, daß jenes Weihnachtsweben ſeinen Ein⸗ 
fluß auf den chriſtfeſtlichen Warenmarkt ausüben wird. Hier⸗ 
bei iſt auch bedeutundsvoll das kluge Vorgehen der Geſchäfts⸗ 
welt. Dazu gehört ein geſchicktes Herrichten der Schaufenſter. 
Der Inſeratenteil einer Zeitung iſt ebenfalls eine Art Schau⸗ 
fenster. Die Fülle der Anzeigen, die Auf ählung von Verkaufs⸗ 
gegenſtänden übt einen ſtanken Anreiz aus. Mögen daher die 
Geschäftsleute vor Weihnachten öfter inſerieren! 

Aus dem Gerichtsſaal. Vom Schöffengericht Pleß wurde 
8 die ſchon mehrmals vorbeſtrafte Viktoria Tzuſz wegen eines 
er: neuen Tacchendiebſtahls zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. 
er Beskidenverein. Bekanntlich hat die Ortsgruppe Pleß des 
. Beskidenvereins eine Skiabteilung begründet. Die elbe hat mit 
dem Kurſus im Skifahren begemnen. Herr Kiſchla aus Bielitz. 
7 ein bewährter und erfahrener Skifahrer hielt den e:jten Vortrag 

Über die Ausrüſtung beim Skifahren. Im Ansſchuß daran wur⸗ 
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Leiter der Skiableilung ift Gutsverwalter Srocke. Die Beteili⸗ 
gung an dem Kurſus war recht erfreulich. Weitere Meldungen 
in die Skiabteilung find erwünccht. Wer ihr beitreten will, muß 
ſelbſtverſtändlich auch Mitglied des Beskidenvereins fein. Der 
Monatsbeitrag für die Skiabteilung beträgt nur 50 Groſchen. 
Die Pleſſer Stkiabteilung tritt korporat'w dem Winzer portklub 
Bielitz bei. Dieſe Mitgliedschaft bietet mancherlei Vorteile, z. 
B. eine 33 prozentige Ermäß gung der Fahrkarten bei Elſen⸗ 
balhmfahrten nach den Stationen im Beskidenlande. Sobald die 
Schneeverhältniſſe es zulaſſen. werden die Uebungen der Pleſſer 
Stiabteflung im Freien ftatifinden Die Kurſusleilnehmer wer⸗ 
den Übr'gens auch über die Schneeverhältniſſe in den Beskiden 
auf dem laufenden gehalten. — Das Winterfeſt der Ortsgruppe 
Pleß des Beskidenvereins iſt endgültig auf den 14. Januar 1928 
ſeſtge etzt worden. Eine diesbezügliche Nachricht iſt allen Mit- 
gliedern brieflich zugegangen. 
g Geſangverein. Montag den 12. Dezember, abends 8 Uhr, 
im Keinen Sgale des Hotels „Pleſſer Hof“ Geſangsabend, wozu 
alle ſingenden Mitglieder gebeten werden. 


W 


aiftlender für bie Sein. ud Genntstahlen 


In Nr. 107 des „Dziennik Uſtaw“ vom 5. Dezember wird 
eine Anlage zur Verordnung des Staatspräſidenten vom 3. 
Dezember über die Ausſchreibung der Wahlen zum Sejm und 
Senat veröffentlicht, in welcher die endgültigen Termine für die 
einzelnen Wahlhandlungen angegeben ſind: 

13. 12. 1927. Die acht ſtärlſten Abgeordnetenklubs ſtellen 
dem Hauptwahlkommiſſar acht Mitglieder der Staatswahlkom⸗ 
miſſ'on und die gleiche Anzahl von Vertretern vor. 

15. 12. 1927. Der Generalkommiſſar ernennt auf Antrag des 
Präſidenten des zuständigen Appellationsgerichts die Vorſitzen⸗ 
den der Bezirkswahlkommiſſionen und die Wojewoden je ein 
Mitglied dieſer Komm ſſionen. 

Die Verwaltungsbehörden erſter Inſtanz veröffentlichen Be⸗ 
kanntmachungen in ihren Gemeinden über die Einteilung in Ab⸗ 
ſtimmungsbezirke, über die Wahllokale. die Amtslokale der 
Diſtriktswahllommiſſionen, und geben zugleich dieſes dem Vor⸗ 


ſitzenden der Bezirkswahlkommiſſion und dem Statiſtiſchen 
Hauptamt zur Kenntnis. 
Der Generalwahlkommiſſar veröffentlicht im „Monitor 


Polski“ die peiſonelle Zuſammenſetzung der Staatswahltommiis 
ſion und gibt deren Amtslokal an mit Bezeichnung des Ortes, 
der Zeit, des Verfahrens und des Endtermins für die Anmel⸗ 
dung der Kandidaten zur Staatsliſte. 

17. 12. 1927. Der Generalwahlkommiſſar gibt in den Woje⸗ 
wodſchaftsanzeigern die Ernennungen der Voꝛſitzenden der Be⸗ 
zirkswahlkommiſſionen und ihrer Stellvertreter bekannt. 


Die Wofjewoden veröffentlichen die Ernennung der von 
ihnen ernannten Mitglieder der Bezirkswahlkommiſſion. 
Die Stadtverordnetenverſammlungen und die Kreistage 


bezw. Verſammlungen der Gemeindevertreter nehmen die Wahl 
der Mitglieder der Diſtriktswahlkommiſſion vor, wovon die Be⸗ 
zirkswahlkommiſſion in Kenntnis geſetzt wird. 

19. 12. 1927. Der Vorſitzende der Bezirkswahlkommiſſion 
gibt die perſonelle Zuſammenſetzung der Kommiſſion im amt⸗ 
lichen Anzeiger der Wojewoedſchaft bekannt. 

Die Bezirkswahlkommiſſion veröffentlicht in ſämtlichen Ge⸗ 
meinden des Bezirks den Tag der Wahlen, die Stunde der Ab⸗ 
ſtimmung, die Zahl der Abgeordneten, die aus dem Bezirk ge⸗ 
wählt werden ſollen ferner Ort, Zeit, Verfahren und Endter⸗ 
min für die Anmeldung der Kandidaten, ſowie die Erklärungen 
über den Anſchluß der Bezirksliſte an die Staatsliſte und über 
die perſonelle Zuſammenſetzung und das Amtslokal der Bezirks⸗ 
wahlkommiſſion. 

20. 12. 1927. Die Gemeinderäte bezw. die Schulzenver⸗ 
ſammlung, bezw. die Negierungskommiſſare oder die Kreisaus⸗ 
ſchüſſe ernennen oder bezeichnen drei Mitglieder der Diſtrikts⸗ 
wahlkommiſtionen und die gleiche Anzahl von Stellvertretern. 

25. 12. 1927. Die Gemeindevorſteher (Präſidenten, Bürger⸗ 
meifter, Schulzen, Gutsverwaltet) ſtellen für jede Ortſchaft die 
Wahlliſten in drei Exemplaren auf. Die Vorſitzenden der 
Diſtriktswahlkommiſſ onen geben den Gemeindevorſtehern die 
Zuſammenſetzung der betreffenden Diſtriktswahlkommiſſion be⸗ 
kannt. was auch zur öffentlichen Kenntnis gebracht wird 

26. 12. 1927. Die Gemeindevorſteher ſtellen dem Vorſitzenden 


der Diſtriktswahlkommiſſion drei Exemplare des Wählerverzeich⸗ 


den ſofort die erſten Trockenübungen in der Reitbahn gemacht. 
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niſſes zu. 


Bald läuten die 


Weihnachtsglocken 


und Sie werden im Drange der 
Geſchäfte den Gabentiſch vergeſſen. 
Im letzten Augenblick wählen 
Sie überhaſtet und daher ſchlecht. 
Ich lade Sie ein, mein optiſchas 
Fachgeſchäft mit ſeiner reichen 
Auswahl prächtiger, dauernder 
Weihnachtsgeſchenke, auf deren 
Beſitz ein jeder ſtolz ſein kann, 
unverbindlich zu beſichtigen. 


Walter Bornemann 


Diplomierter Augenoptiler. 
Bielitz, Stadtberg 21. Telefon 2133 


N S e e Sr e 


Wochenmarkt. Am Freitag war der Wochenmarkt ziemlich 
rege beſucht und genügend beſchickt. Butter koſtete 3,50—3,70 
Zloty, Weißkäſe 60, ein Ei 35 Groſchen; der Preis für 
aſſo ſchon wieder außerordentlich in die Höhe gegangen. Die 
Preiſe für Gemüſe und Obſt behielten ihre bisherige Höhe bei. 
In Geflügel war das Angebot ausreichend bei annehmbaren 
Pveiſen. 

Viehmarkt in Pleß. Mittwoch, den 7. d. Mts. wurde in 
Pleß ein Pferde⸗ und Rindviehmarkt abgehalten, der im all⸗ 
gemeinen mäßig war, wohl wegen des kalten und windigen 
Wetters. Der Pferdemarkt war ſchwach beſchickt, dazu noch 
kauplſächlich mit Tieren mittlerer und geringer Qualität. 
Etwas beſſere Beſchickung ze ate der Pindpielmarkt. Kauf⸗ 
luſt machte ſich nicht ſonderlich bemerkbar. umſomehr als die 
Preiſe ziemlich boch waren. Infolgedeſſen ſind Umfäte ver⸗ 
Fältnismäkia nicht viele getäljat worden. 

Evangeliſches Waiſenhaus Altdorf. Sonntag den 11. Dezem⸗ 
ber, nachmittags 4 Uhr, wird im Altdorfer Waiſenhaus eine pol⸗ 
niche Bihelftunde abgehalten. 

Weſſola. Der Paul Bartetzt! aus Weſſola wurde in der 
Nähe von Gieſchewald auf einem Waldwege ven fünf Banditen 


angefallen und einer Barſchaft in Höhe von 30 Zloty und eini⸗ 


gen Zigaretten beraubt. 


Aus der Moiemodichaft Schleſien 


Schleſiſch er Sejm 
Die am Mittwoch ſtatlgefundene Plenarſitzung des Schleſi⸗ 
ſchen Sejm begann mit einer Veripätung von faſt 1% Siunden, 
ih- 


und zwar deshalb, weil der Seniorenkonvent über das Wei 


| 


nachtsgeſchenk an die Wojewod chaftsbeamten in Ferm eines 
13. Gehalts ſich nicht ſchlüſſig werden konnte, nachdem Dr. Sa⸗ 


loni namens des Mojewoden die Erklärung abgab. daß die 


Zentralregierung gegen das 13. Mematsgehalt ſei, weil zur 


Eier iſt 


755 des Wahlverzeichniſſes den Bezirtswahlkommiſſienmen zu⸗ 
gehen. 

2. 1. 1928. Die Diſtriktswahllommiſſionen legen die Wähler⸗ 
liſten zur öffentlichen Einſicht aus. 

15. 1. 1928. Letzter Tag der Auslegung der Wählerverzeich⸗ 
niſſe. 

16. 1. 1928. Schlußtermin für die Einſprüche bei den 

Diſtriktswahllommiſſionen gegen die Auslaſſung im Verzeichnis 
oder gegen die Eintragung einer unberechtigten Perſen. 

22. 1. 1928. Schlußtermin für die Anmeldung von Einſprüchen 
gegen Reklamationen über Streichung aus dem Verzeichnis. 

24. 1. 1928. Anmeldung der Kandidaten für die Staatsliſte. 

26. 1. 1928. Die Diſtriktswahlkommiſſionen ſtellen den Be⸗ 

zirkswahlkommiſſianen zwei Exemplare des Wählerverzeich⸗ 
niſſes zu. 
330. 1. 1928. Die Diſtriktswahlkommiſſionen nehmen Ein⸗ 
ſprüche gegen die Streichung aus den Wählerverzeichniſſen an 
und geben ſie nachträglich an die Bezirkswahlkommiſſionen 
weiter. 

1. 2. 1928. Die Kandidaten der Staatsliſte geben zu Hän⸗ 
den des Vorſitzenden der Staatswahlkommiſſion eine Erklärung 
ab über ihre Zuſtimmung zur Bemühung um ein Mandat und 
ſtellen feſt, daß ſie ſich als polniſche Staatsbürger betrachten und 
nach beſtem Wiſſen das paſſive Wahlrecht beſitzen. 

3. 2. 1928. Der Generalwahlkommiſſar gibt im „Monitor 
Polski“ die Kandidaten der Staatsliſten bekannt. 

Anmeldung der Kandidaten ſer die Bezirksliſten. 

5. 2. 1928. Die Bezirkswahlkommiſſionen ſtellen den Diſtrikts⸗ 
wahlkommiſſionen zwei Exemplare des endgültig beſtätigten 
Wählerverzeichniſſes zu; zugleich wird ein drittes Exemplar dem 
zuſtänd' gen Gemeindevorſteher abgegeben. g 

9. 2. 1928. Der Vorſitzende der Diſtriktswahlkommiſſion legt 
die endgültig beſtätigten Wählerliſten zur öffentlichn Einſicht aus. 

11. 2. 1928. Die Kandidaten der Bezirksliſten geben zu Hän⸗ 
den des Vorſitzenden der Bezirkswahlkommiſſionen eine Erklä⸗ 
rung ab über ihre Zuſtimmung zur Bemühung um ein Mandat 
und ſtellen feit. daß fie ſich als polniihe Staatsbürger betrachten 
und nach beſtem Willen das paſſive Wahlrecht haben. Die Be- 
vollmächtigten der Bezirksliſten der Kandidaten geben zu Händen 
des Vorſitzenden der Bezirkswahlkommiſſion eine Erklärung 
über den Anſchluß der Bezirksliſte an die Staatsliſte ab. 

13. 2. 1928. Letzter Tag der Auslegung der endgültig bes 
ſtätigten Wählerliſten. i 

21. 2. 1928. Die Bezirkswahlkommiſſionen liefern an die 
Diſtriktswahlkommiſſionen Plakate mit den Kandidatenliſten 
zum Anſchlag. 5 

4. 3. 1928. Sejmwahlen. 

7. 3. 1928. Sitzung der Bezirkswahlkom miſſiom zur Feſtſtel ⸗ 
lung der Wahlergebniſſe zum Sejm. ‘ 

14. 3. 1928. Sitzung der Bezirkswahlkommiſſion zur Feſiſtel⸗ 
lung der Wahlergebniſſe zum Senat. 

11. 3. 1928. Senatswahlen. 


| 1. 1. 1928. Die Diſtriktswahlkommiſſionen laſſen ein Exem⸗ 


Dedung die erforderlichen Gelder fehlen. Sicherlich wird das in 

den intereſſiertren Beamtenkreiſen, beſonders den niedrig ſtehen⸗ 

den Beamtenkategorien, keine freudige Stimmung hervorrufen 
* 


Der erſte Punk der 


Tagesordnung betraf die Aufhebung 
verſchiedener Privilegien der Stadt Kattowitz nach dem vorläufi⸗ 
gen Geſetz über Regulierung der Kommunalfinanzen. Ein An⸗ 
trag der chriſtlichen Demokraten wünſchte jedoch die Beibehals 
tung während eines weiteren Quartals. Der Antrag wurde ein⸗ 
ſtimmig angenommen. 

Abgeordneter Foikis referierte dann über die Gewährung 
eines 13. Monatsgehaltes für die Wojewodſchaftsbeamten. Ohne 
daß eine weſentliche Diskuſſion eintrat. wurde der Antrag, da 
der Wojewode gegen die e Gratifikation im Auftrage der Zen⸗ 
tralregierung war, der Budgetkommiſſion überwieſen. 

Der nächſte Punkt betraf die Ausdehnung der Verordnung 
des Staatspräſidenten vom 7. Oktober 1927 über künſtliche Süß⸗ 
ſtoffe auf das Gebiet der Wojewod chaft Schleſien. Dieſer Punkt 
wurde der Rechtskommiſſien überwieſen. a 

Jetzt folgte der Bericht der Sozialkommiſſion über den An⸗ 
trag des P. P. S.⸗Klubs betreffend Abänderung der Verſiche⸗ 
rungsordnung, gleichfalls der der Budgetkommiſſon. Nach die⸗ 
ſem haben beide Kommiſſionen weſentliche Aenderungen der Ver⸗ 
ſicherungsordnung gutgeheißen. So werden die bisherigen In⸗ 
validen⸗ und Alkersrentenſätze um 33 Prozent erhöht. Die Wit⸗ 
wenrente iſt dahin geregelt werden, daß Witwen mit 60 Jahren 


ſchon ohne Rückſicht auf die Arbeitsfähigkeit zum Bezug der 


Rente berechtigt find. Auch die Waiſenrenten haben eine Er« 
hähung von 50 Prozent erfahren. Dieſer Antrag wurde in zwei⸗ 
ter und dritter Leung einſtimmig angenommen. Auf dieſe neue 
Verſicherungsordnung, welche wir demnächſt vollſtändig bringen, 
kommen wir noch zurück. b 6 
Ein Dringlichteitsantrag des Abgeordneten Machei und Gen. 
betreffend die Ausdehnung der Verordnung des Staatspräſiden⸗ 


ten über die Kommunalſparkaſſen auf das Gebiet der Wijewo» 


ſchaft Schleſien, wurde in erſter Leſung der Budgelkommiſfion 
itderwieien. Dieſe Verordnung regelt die Tätigkeit der Kommu⸗ 
nalſparkaſſen, beſtimmt eine Inſtitution des Kommunalſparkaſſen⸗ 


ve bandes für die Kontrolle und Mitarbeit der Sparkaſſen, und N 


was das Wichligſte ift, fie ſieht erhebliche Steuererleichterungen 

vor (Art. 28 dieter Verordnung). 5 N 
Zum Schluß der Tagesordnung iſt nech ein Dringlichkeit ⸗ 

antrag eingebracht worden, und zwar: Alle Arbeitsloſen, deren 


Unterſtützungsberechtigung abgelaufen ift, ſollen d’ejelbe weiter ⸗ 
Dieſer Antrag, 


hin aus dem Schleſiſchen Haus chatz beziehen. 
wurde der Budget⸗, Rechts⸗ und Sozialkommiſſien überwieſen. 
g 1 wurde die Sitzung nach einſtündiger Dauer ge⸗ 
ſchloſſen. 


Primas H'ond in Kakowice 
Am Dienstag traf der Primas von Polen auf der Reiſe nach 
Nom in Katlowitz ein und wurde am Baßhnhofe vom Biſchof 
Liſiecki und ſeinem Bruder, dem Arzt Dr. Hlend, ſowie deſſen 
Frau begrüßt. Der Primas wohnte beim Pfarrer Schrammek. 
Er ſtattete auch Piekar einen Beſuch ab. Am Freitag ſetzte er 
ſeine Reiſe nach Rom fort. 


Die Teuerung ſteigt 
Nach den amtlichen Errechnungen iſt die Teuerung in der 
Wojewodſchaft vom 31. Oklober bis 1. Degember um 1,70 Pucgent 
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u Zeſtiegen. Das bedeutet eine ſehr erhebliche Verteuerung der 
Lebenshaltung gerade der kleinen Leute. 
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Große Staafsauffräge 
für die oſtoberſchleſiſche Eiſeninduſtrie 
Für das kommende Jahr ſind ſehr bedeutende Eiſenbahn⸗ 

materialbeſtellungen für die Hütteninduſtrie zu erwarten, da ein 
großer Teil des Oberbaues der polniſchen Staatsbahnen unbe⸗ 
dingt erneuert werden muß. Einen dahingehenden Auftrag von 
7500 Tonnen Material bis ultimo Dezember, hat das Eiſen⸗ 
ſyndikat ablehnen müſſen, da die Ausführung in ſo kurzer Zeit 
unmöglich war. Der Schienenbedarf für 1928 wind auf 250 000 
Tonnen, an Vetriebsmaterial auf 15 000 Tonnen geſchätzt. 
Außerdem ſoll ein großer Teil der Holzſchwellen durch 
eiſerne Schwellen erſetzt werden. Die Kommunen beabſichtigen 
ebenfalls größere Beſtellungen zu tätigen, da eine größere An⸗ 
zahl von Kreise und Lokalbahnen geplant iſt. 


Keine Erweiterung 8 

der Kattowiger Eiſenbahndirektion 
Ueber die Pläne der Erweiterung der Eiſenbahndirektion 
erklären jetzt gut unterrichtete polniſche Stellen, ſie ſeien undurch⸗ 
führbar während der Gültigkeitsdauer des Genfer Abkommens, 
das für die oſtoberſchleſiſchen Eiſenbahnen eine Sonderorganiſa⸗ 
tion unentbehrlich mache. Damit dürften auch gewiſſe andere 
Pläne zur Aenderung des Gebietes der Verwaltungsorganiſatio⸗ 
nen der Wojewodſchaft Schleſien in ihren Ausſichten weſentlich 
verſchlechtert ſein. c 


Weihnachts- und Neujahrsverkehr bei der Poſt 
Es empfiehlt ſich, mit der Verſendung der Weihnachts⸗ 
pakete möglichſt frühzeitig zu beginnen, damit die Paket⸗ 
maſſen ſich nicht in den letzten Tagen vor dem Feſt zuſam⸗ 
mendrängen und ohne Verzögerung in die Hände der Emp⸗ 
fänger gelangen. Es wird dringend geraten die Pakete 
unter Verwendung guter Verpackungsſtoffe recht dauerhaft 
n die Aufſchrift haltbar anzubringen und der 
amen des Beſtimmungsorts unter näherer Bezeichnung der 
Lage beſonders groß und kräftig niederzuſchreiben. Ferner 
Darf nicht unterlaſſen werden, auf dem Paket auch die voll⸗ 
ſtändige Anſchrift des Abſenders anzugeben und in das 
Paket obenauf ein Doppel der Aufſchrift zu legen. Ebenſo 
nd die Päckchen recht haltbax zu verpacken und zu ver⸗ 
ſchnüren; Hohlräume find mit Holzwolle oder anderem Füll⸗ 
material auszufüllen, damit die Sendungen nicht eingedrückt 
werden können. Auch der Verkehr am Jahreswechſel wickelt 
ſich glatter ab, wenn die Neufahrsbriefſendungen meglichſt 
frühzeitig aufgeliefert und mit vollſtänd' ger Anſchrift des 
Empfängers (Straße und Hausnummer mit Gebäudeteil und 
Stockwerk, Poſtbezirk u. Zuſtell⸗Poſtanſtalt) verſehen werden. 


Kattowik 
eh Ein dreiſtes Banditenſtück. In der Nähe des Al: 
fredſchachtes wurde am Mittwoch ein dreiſter Ueberfall von 
zwei bewaffneten Räubern verübt. Mit vorgehaltenen Schuß⸗ 
waffen zwangen die Täter den Chauffeur Leon R., der mit dem 
Perſonenauto Sl. 3274 zur Nachtzeit von Kattowitz nach Sie⸗ 
nianowitz fuhr, zu halten. Einer der Näuber verſetzte dem 
Chauffeur mit dem Revolver einen heftigen Schlag auf den 
Kopf, ſo daß dieſer bewußtlos zuſammenbrach, worauf dem Weber: | 
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Dnia 8-go grudnia o godz. 5. ej 


unsere Mutter und Tochter 


Marie Gaza 
geb. Walczek 


ka i cörka 
= . 
Marja Gaza 
z domu Walczek | 
Pogtzeb odbedzie sie w niedzieleg, 
dnia . 
z domu zzatoby 2 pod grosu' 
Wincenty Gaza, mas 
Alfred, syn 
Marja Walczek, matka 


hause in Ludwigswunsch sus statt. 


Alfred, als Sohn 


Werbet ſtändig neue Leſer für 
Aunſere Zeitung! 


Fire 


des Kolumbu 


war nicht überraschender als das Zugsieb 
der „Kompletta“- Kanne, deren Benutzung 
eine vollkommene Teebereitung ermög- 
licht und dadurch höchsten Teegenuß ver- 
bürgt. Aroma, Kraft u. Ergiebigkeit sind 
voll entwickelt. Die Teeblätter rationell 
ausgenützt! N ' 

Sie erhalien die „Kompletia“- Kanne gegen 

Einsendung leerer Umhüllungen von Tee 

Marke „Teekanne“ im Netto- Teegewicht von 
3 hg, dazugehörige Zuckerdose oder Sahne- 
ziehe oder Teetasse für Umhüllungen im 
Netfo-Teegewicht von 1 kg, durch FIRMY 
TEAPOT-COMPANY Ltd.“ WARSZAWA, 
OKOPOWA 21/83. 
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Verlangen Sie deshalb nur 


Plötzlich und unerwartet ver- 
rano umarla niespodzianie moja schied am 8. d. Mts. früh 5 Uhr 
dobra,ukcohana zZona, nasza mat- meine liebe, herzensgute Frau, 1 


Die Beerdigung findet Sonntag, den 
go b. m. o godz, 2-giej popof. 11. d. Mts.. nachm 2 Uhr vom Trauer- 


Vincent Gaza, als Gatte 
Marie Walczek, als Mutter 
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jallenen ein Geldbetrag geraubt wurde. Als fi ein zweites 
Auto näherte, ſetzten die Verbrecher das Auto, in dem ſich der 
bewußtloſe Chauffeur befand, in Bewegung und ſteuerten das⸗ 
ſelbe in der Richtung nach Siemtanowitz bis zum Plac Pietra 
Skargi. Daraufhin verließen die Banditen das Auto und per⸗ 
ſchwanden nach dieſem „Brapourſtück“ in unbekannter Richtung. 

Ein ſchwerer Ueberfall auf einen Poliziſten. In der Nacht 
vom 22. auf den 23. Auguſt d. J. wurde auf den Poliziſten 
Johann Babich in Imielin ein ſchwerer Ueberfall verübt, bei 
dem er entwaffnet, mißhandelt und an der Geſundheit geſchädigt 
wurde, ſo daß er viele Wochen dienſtuntauglich war. Durch das 
Singen deutſcher Lieder auf der Chauſſee, nahe ſeiner Wohnung, 
aus dem Schlafe geweckt, ging er auf die Chauſſee hinaus, um 
nach den Sängern zu ſehen. Kaum war er in ihre Nähe ge⸗ 
kommen, empfing er ron einem derſelben einen Schlag auf den 
Kopf mit einer gefüllten Branntweinflaſche, ſo daß ide Flaſche 
in Splitter ging. Auf den Schlag brach er zuſammen und ver⸗ 
lor das Bewußtſein. Hierauf ſchleppten ihn die Täter an Hän⸗ 
den und Füßen hinter einen Zaun und ſchlugen weiter auf ihn, 
als er, zum Bewußtſein zurückgekehrt, einen der Täter, den er 
erkannt hatte, beim Namen nannte, ein, ſo daß er zum zweiten 
Male das Bewußtſein verlor. Dann traten ſie ihn mit Füßen 
auf Geſicht, Bruſt und Kopf und ſtampften ſolange herum, bis 
der Gemarterte wieder zum Bewußiſein gekommen war. Die 
Hilferufe des Mannes hörte die Frau des Poliziſten und eilte 
mit geladenem Revolver herbei. Auf einen Schuß in die Luft, 
den die Frau abgab, zerſtoben die Uebeltäter. Dieſe wurden 
dann aufgegriffen in der Perſon der Arbeiter Peter Kus, Alois 
Kuszowski und Oskar Stein, die ſich vorgeſtern vor der Straf⸗ 
kammer zu verantworten hatten. Kus wurde als derjenige feſt⸗ 
geſtellt, der die Schläge mit der Branntweinflaſche und mit dem 


Revolver auf den Kopf des Poliziſten geführt hatte. Kuszowski 


war beſchuldigt, daß er den Poliziſten mit Füßen getreten habe. 
Stein ſoll ſich in der Geſellſchaft der beiden befunden haben, 
konnte aber keiner Beteiligung an den Mißhandlungen gegen⸗ 
über dem Poliziſten überwieſen werden. Kus verteidigte ſich 
mit voller Betrunkenheit, ſo daß er nicht wußte, was er tat. 
Bezeichnend iſt es, daß ſowohl Kus, wie Kuszowski, wie ihr 
Verteidiger hervorhob, mit der Abſicht, um für fie Nachſicht zu 
erwirken, als Aufſtändiſche ſich beſonders hervorgetan haben. 
Das Gericht verurteilte Kus zu 1% Jahren, Kuszowski zu einem 
Jahr Gefängnis. Stein erhielf für groben Unfug durch das 
Singen deutiher Lieder 50 Zloty Geldſtrafe. 

Verurteilung eines Gemeindevorſtehers. Eine intereifante 
Gerichtsverhandlung kam am vergangenen Sonnabend vor dem 
Kattowitzer Landgericht zum Austrag. Zwiſchen den benachbar⸗ 
ten Ortſchaften Jelin und Deckowitz wurden ſeit längerer Zeit 
Pläne entworfen, um einen beſſeren, ſchnelleren Verkehr zu er⸗ 


zielen. Zu dieſem Zweck wurde am 8. Newember 1926 auf einer 


Verſammlung mit Mehrheit der Bürobeamte Nocon aus Jelin, 
owie der Zlegeleibtſitzer Bonczyk aus Deckewicz beauftragt, dem⸗ 
nächſt bei der Wojewodſchaft die Erlangung der Konzeſſion zur 
Ueberfahrt vm Lebensmitteln auf der Przemſa nackzuſuchen. 
Am die gleiche Konzeſſion bemühte ſich ebenfalls der Gemeinde⸗ 
vorſteher von Jelin, Johann Golczyk, und verſuchte feinen Ken⸗ 
kurrenten zu beſeitigen, indem er Nocon in einem unberbachteten 
Moment das von der Verſammlung beſtäligte Dokument, wonach 


Necon als Delegierter beauftragt wurde, entwendete Vor Ge⸗ 


richt führte Gemeindevorſteher Golczyk aus, daß er ſich das frag⸗ 
‘bs Dolument nur geliehen habe. Das Gericht ſchenkte dem 
Angeklagten keinen Glauben und verurteilte dieſen wegen Dieb⸗ 
tahl zu einer Gefängnisstrafe von 3 Tagen bezw. einer Geld⸗ 
ſtrafe von 30 Zloty. ! \ 


Kalenderblocks 
mit und ohne Rückwand in allen Größen 
Zu haben im 


Anzeiger für den Kreis Pleß⸗ 


Ver jetzt 
nicht nur so obenhin an 
Feiertage und frohes Mahl 


EN und Kinderaugen und an 
Geschenke denkt; wer 
noch die Weihe und Be- 
deutung dieses Festes im 
Herzen spürt, dem geben 
Sie das schönste Zeichen 
Ihrer Achtung vor seiner 
Überzeugung durch ein 
aufrecht religiöses Buch 
zur heiligen Weihnacht. 
Er wird es Ihnen danken. 
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Börſenkurſe vom 10. 12. 1927 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warſchau. . 1 Dollar 1 


amtlich 8 91¼ 21 
frei = 895 z1 
Berlin 100 21 = 46,92 Nmk. 
Aattowig, . . 100 Rmk. = 213 25 zt 
1 Dollar - 8.91¾ zt 
100 21 46.92 Rmk. 


Rundſunk 


Kattowitz — Welle 422. 

Sonntag. 12: Wetterbericht. 12.10: Uebertragung aus 
Warſchau. 14: Vorträge. 15: Uebertragung aus Warſchau. 17.20: 
Verſchiedene Berichte. 17.40: Uebertragung aus Warſchau. 18.30: 
Berichte. 18.45: Vorträge. 20.30: Uebertragung aus Warſchau 
22.90: Konzertübertragung. 

Montag. 15: Berichte. 
Berichte. 17.20: Vortrag. 
19: Berichte. 
ſchau. 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 323,6. 
Allgemeine Tageseinteilung: 
11,15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 


16.40: Polniſcher Unterricht. 17.05: 
17.45: Uebertragung aus Warſchau. 
19.35: Vortrag. 20.30: Uebertragung aus War⸗ 


richten. 12.15— 12.55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 


12,55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13.45 — 14,45: Konzert auf 
Schallplatten. 15.30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Son nabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 5 


Sonntag, den 11. Dez. 1927: 8.30—9.30: Morgenkonzert. — 
11: Evangeliſche Morgenfeier. — 12: Weihnachtliche Muſik. — 


14: Rätſelfunk. — 14.10: Abt. Himmelskunde: 14.30: Stunde des 


Landwirts. — 15: Schachfunk. 15.40: Märchenſtunde. — 16.20: 
Wdventsfeier. — 18: Schallplattenkonzert. — 18.50: Abt. Sport. 
— 19.20: Junge Erzähler: Günther Birkenfeld lieſt aus eigenen 
Werken. — 20.10: Luſtiger Hans Reimann⸗Abend. 22 15: 
Uebertragung aus der Sportarena der Jahrhunderthalle: Die 


letzten Wertungen des Zwölf⸗Meilen⸗Mannſchaftsrennens 
Sporkſprecher: Dr. Fritz Wenzel. Anſchließend: Tanzmuſik auf 
Schallplatten. 


Montag, den 12. Dez. 1927: 16—16.30: H. G. Luſtig: Bes 
rühmte Theaterfkandale. — 16.3018: Unterhallungskonzert. — 
18: Uebertragung aus Gleiwitz: Wilhelm Vogel: „Gaſchin⸗ 
Anekdoten“. — 18.30: Zeitgemäße Wirtſchaftsfragen. — 19: Drit⸗ h 
ter Wetterbericht, anſchließend Funkwerbung. — 19.05-19.35: | 
Hans Bredowe Schule. Abt. Literatur. — 19.45-20.10: Blick in 
die Zeit. — 20.10: Oscar Ludwig Brand. „Ein Abend bei Rahel 
Varnhazen.“ — 


Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. 
Druck u. Verlag: Vita“, naklad drukarski, Sp. z Or. odp. 
Katowice, Kosciuszki 29. 


eignet sich die gute „Kollontay-Seife 
mil dem Waschbreil”, besonders in 

Verbindung mit der reinen „Kollonlay- 
Bleichsoda.“ Nicht nur Wäsche von / 
gröbstem bis zum feinsten Gewebe 
wird damit auf schonendste Art ge- 
reinigt, sondern auch Fußböden, 

Holz- und Metallgeschirr, Porzellan 
u. Gebrauchsgegenstände aller Art. 
„‚Koliontay-Seife“ ist ein ebenso reelles 
und billiges Produkt und entspricht 
in jed. Beziehung den verwöhntesten 
Ansprüchen; jede sparsame Hans- 
trau wird restlos zufriedengestellt. 
Denken Sie bitte beim 
nächsten Einkauf daran! 
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Wie glücklich war doch die Stunde, 
Als ſie mit ſorglicher Hand 

Den Draht von der Flaſche löſte 
Und draus ein Ringlein wand. 


Sie bot Gutenacht einem jeden, 
Mir gab ſie den Schatz heraus; 
Ein Ruck der Freude durchfuhr mich, 
Und jubelnd ging ich nach Haus. 


Und nachts, dann denke ich manchmal, 
Wie konnte es nur geſchehn: 

So viele ſaßen am Tiſche, 

Nur mich hat ſie auserſehn. 


Sie gab mir ſo ſorglos das Ringlein, 
Ein launiges Ungefähr. 

Drauf trennten wir uns für immer, 
Sie dachte daran nicht mehr. 


Und gerade, wenn ich ſchon glaube. 
Es ſei jetzt alles verjährt, 

Dann fühl ich, wie mich berauſchend 
Ein Ruck der Freude durchfährt. 


Der Ring iſt zu klein geworden, 
Er ſchnürt meinen Finger wund — 
Ich liebe ihn drum nicht minder: 
Er tut mir noch alles kund. 


Die Aufforderung zum Tanz 


Neulich ſaßen wir im Nebenzimmer des Theater⸗Reſtau⸗ 
rants beiſammen. Wir hatten von Carl Maria von Weber ge- 
ſprochen und uns ausnahmsweiſe einmal nicht geſtritten, weil 
wir in unſerem Urteil, — „Urteil?“ — Nein, dazu waren wir 
zu klein, in unſerer Verehrung für dieſen Meiſter alle einig 
waren. Wohl unter dem Eindruck des Gepprochenen griff 
der Kapellmeiſter einige Akkorde, aus denen wahrſcheinlich 
die „Aufforderung zum Tanz“ geworden wäre, wenn wir 
ihn nicht gebeten hätten, weiterzuſpielen. 

„Schade,“ meinte der unter uns weilende Maler. „Das 
Stück erinnert mich ſo lebhaft an meine Bohemezeit. Ich hätte 
es gern wieder einmal gehört.“ 

„Wieſo?“ — „Erzählen!“ — „Doch ſicher eine Liebesge⸗ 
ſchichte?“ „Und eine intereſſante natürlich!“ — „Los!“ — 
„Erzählen!“ — So ſchwirrte es durcheinander. b 

„Wenn ihr wollt — meinetwegen! Aber ich ſag es euch 
gleich: Ihr werdet enttäuſcht fein.“ 

„Na, — wenn ſchon! — Nur erzählt!“ 

„Alio. — Die Geſchichte ſpielt in der goldenen Jugendzeit, 
da die Leere des Geldbeutels meiſt nur noch durch die des Ma⸗ 
gens zu übertreffen war; ausgenommen vielleicht während weni⸗ 
Tage nach dem Erſten. — Eines Tages hatte ich einmal einige 
Zeichnungen für ein Buch verkauft und ein paar Goldfüchſe dafür 
eingenommen. So konnte ich bei mir ſelber und meinen beiden 
beſten Freunden Mäzen ſpielen. Gemeinſchaftlich erſtanden wir 
uns für mein Geld auf einer Verſteigerung einen ganzen Haus⸗ 
rat, aber nur Kompetenzſtücke, von wegen dem Gerichtsvollzieher. 
und richteten uns im fünften Stock eines alten Rumpelkaſtens 
ein. Das Schönſte an unſerer Wohnung war die Ausſicht auf 
Stuttgart und die Berge und — ihre Billigkeit. Unſer chroni⸗ 
ſcher Dalles fiel in der Baracke mit ihren ausgefranſten Treppen⸗ 
ſtufen auch nicht weiter auf, denn ſo bunt zuſammengewürfelt 
ihre Bewohner auch waren, Eines hatten ſie doch alle gemein⸗ 
ſam: den Mangel an Ueberfluß. Trotz alledem verbrachten wir 
doch ſchöne Stunden da oben. Wir arbeiteten fröhlich, heckten 
allerhand Dummheiten aus, unterhielten uns manchmal auch 


über ernſte Dinge und des Abends waren wir um Geſell, aft 
nie verlegen. Teils einzeln, teils in Horden erſchien die Ko⸗ 
rona, dann wurde gemeinſchaftlich Kaſſenſturz gehalten und 
entſprechend dem Ergebnis getafelt. Die meiſte Zeit alkohol⸗ 
frei, allerdings nur der Not gehorchend, nicht dem eigenen 
Triebe. Einmal haben wir aber doch ſogar Bowle getrunken. 
Einmal! — Dünn war ſie zwar, aber gut! 

So waren wir auch eines Abends zuſammen. — Da tönten 
ganz unverhofft dünne, zarte Töne an unſer Ohr, die von einem 
altersſchwachen Klavier aus dem Stock unter uns zu kommen 
ſchienen. Wir lauſchten aufmerkſam. — Es ſtimmte: Da unten 
spielte jemand die „Aufforderung zum Tanz“. 

Wenn man Künſtler iſt und jung dazu, arbeitet die Phanta⸗ 
fie beim geringſten Anlaß. Nun gar bei einem fo außergewöhn⸗ 
lichen! In unſerem Armenhaus ein Klavier! Wer mochte wohl 
an Stelle der jüngjt verſtorbenen ſchwindſüchtigen Näherin da 
eingezogen ſein? Es fehlte nicht viel und wir wären uns aus 
Eiferſucht wegen der ſchönen Unbekannten in die Haare geraten. 
Denn daß die Klavierſpielerin jung, blendend ſchön und na⸗ 
türlich unglücklich war, unterlag keinem Zweifel. Nur Eines 
war uns nicht klar: Wie kam dieſer Engel in unſere baufällige 
Knallbude? Und die zweite Frage: Wie konnten wir ihn aus 
dieſer ſeiner unwürdigen Lage erlöſen? 

Unſere Enttäuſchung war groß, als uns am anderen Morgen 
auf der Treppe ein altes weißhaariges Frauchen begegnete, mit 
einem aſthmatiſchen Schnauzer an der Leine, das uns der Haus⸗ 
verwaller als die neue Mieterin bezeichnete. 

Unſer Intereſſe für die Nachbarin von unten wäre unter 
ſolchen Umſtänden jedenfalls bald erloſchen, wenn uns nicht eine 
ſonderbare Eigenheit von ihr aufgefallen wäre. Jeden Abend 
um neun Uhr ſpielte ſie die „Aufforderung zum Tanz“. Niemals 
irgend etwas anderes. Zuerſt machten wir unſere Gloſſen da⸗ 
rüber, bis es uns einmal ſchien, als hätte das alte Weibchen 
nach beendetem Spiel leiſe geweint. Man hörte in dem alten 
Kaſten ja jede Kleinigkeit von Stock zu Stock. Nun geſellte ſich 
zu der Neugierde noch die Teilnahme. Welche Bewandtinis 
mochte es wohl mit dem Spiel der alten Dame haben? 

Sie war aber nicht ſehr zugänglich. Immerhin konnten wir 
ihr im Laufe der Zeit manchmal in irgend einer Weiſe behilflich 
ſein und jo zunächſt ihre oberflächliche Bekanntſchaft machen, die 
ein paar Leckerbiſſen für den Hund dann intimer geſtalte en. 
Schließlich waren wir gute Freunde geworden, und namentlich 
mich ſchien die alte Dame beſonders ins Herz geſchloſſen zu haben, 
ſeit ich einen Gaſſenjungen, der einen Stein nach ihrem Hund 
geworfen, tüchtig die Rückſeite gegerbt hatte. 

„Ich fragte fie deshalb eines Tages geradeheraus nach des 
Rätſels Löſung. 

Ein feines Rot ſtieg in ihre welken Wangen. Sie wurde 
aber bald ihrer Verlegenheit Herr und ſagte: 

Sie find ein braver junger Mann und werden ſich über 
eine alte, einſame und etwas komiſche Frau nicht luſtig machen. 
Da fie mich danach fragen, werde ich Ihnen erzählen, was 
es mit dem Stück auf ſich hat. 

Es gibt im Leben oft ſeltſame Zufälle, die man ſich nicht 
erklären kann. So iſt auch das Muſikſtück, das Sie mich täglich 
ſpielen hören, ſo eng mit allen wichtigen Ereigniſſen meines Le⸗ 
bens verknüpft, daß ich ihm nach und nach eine Art Verehrung 
geweiht habe. — Glauben Sie an Ahnungen? — Nein? — Nun, 
Sie ſind ja auch noch jung. — Alſo hören Sie: 

Meine erſte und reinſte Erinnerung an das Stück iſt die an 
das Muſikzimmer in meinem Vaterhaus. Seine Fenſter gingen 
auf die Allee, und durch die Hecke des Vorgartens ſah ich öfters 
einen jungen ſtattlichen Offizier, der unſerem Haus offenbar ah" 
Aufmerkſamkeit ſchenkte, als allen anderen. Sie müſſen willen: 
Ich war damals achtzehn Jahre alt und hübſch; nicht jo verrun⸗ 
zelt, wie heute. Als er mir zum erſten Male verſtohlen zu⸗ 
lächelte, hatte ich gerade die „Aufforderung zum Tanz“ geſpielt. 
Und der Ball, bei dem wir zum erſtenmal zuſammenkrafen, war 
mit der „Aufforderung“ eröffnet worden. Das erſte Stück, das 
die Militärkapelle auf unſerer Hochzeit ſpielte, ohne daß mein 
Mann es beſtellt hätte, war die „Aufforderung“! 
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Als wir den erſten Streit in unſerer Ebe gehabt hatten, — 
erſt nach langer Zeit übrigens, — war ich verzweifelt auf mein 
Zimmer gelaufen, um mich nach Herzensluft auszuweinen. Nach⸗ 
dem der erſte Schmerz vorüber, ſetzte ich mich an mein Inſtru⸗ 
ment und ganz unwillkürlich griffen meine Finger die Akkorde 
meines Schickſalsſtückes. Ein leiſes Geräuſch ließ mich aufhören: 
Mein Mann ſtand hinter mir und zog mich ſanft und zärtlich 
an ſeine Bruſt. Webers Kompoſition hatte uns ausgeſöhnt ohne 
alle Worte. Und ſo ging es immer fort. 

Viel, viel ſpäter, — es war 1870, — ich hatte ſchon graue 
Haare, — mein Mann und mein einziger Sohn ſtanden bei 
demſelben Regiment u ich war mit meinen Frauen⸗ und 
Mut t erſorgen allein zurückgeblieben. — Ich derbrachte meine 
ganze Zeit mit dem Warten auf den Briefträger, ob die 
Feldvoſt mir nicht eine Nachricht von meinen Lieben brächte. 
— Das Inſtrument war verſtummt, ſeit Wochen hatte ich keine 
Taſte mehr berührt, es nicht einmal geöffnet. 

Eines Tages trieb mich plötzlich eine unerklärliche Mocht ans 
Klavier, und unwillkürlich formten ſich unter meinen Händen die 
Klänge der „Aufforderung“, die ſo viele ſchöne Erinnerungen in 
mir wecken und mich d'e bange Gegenwart etwas vergeſſen ließen. 

Da ſchrillte die Flurglocke in mein Spiel. Ich ſtürzte an 
die Tür. — Ein Telegramm: — — Mein Mann und mein 
Sohn waren beide vor Spichern gefallen. 

Nachdem ich im großen Krach der Gründerjahre den größten 
Teil meines Vermögens verloren hatte, iſt es nach und noch e'n⸗ 
ſamer um mich geworden. Nur mein altes Inſtrument und mein 
Hündchen ſind mir ſchließlich noch treu geblieben. Ich bin eine 
alte Frau geworden, aber jeden Abend zu der S unde, da ich 
damals das Telegramm erhielt, das mein ganzes Lebensglück 


zerſchlug, zieht es mich zum Klavier, um wieder die Melodie zu 


hören, die mich durch meine glückliche Mädchen⸗ und Frauen. 
zeit geleitet hat.““ 

Seit ich meinen Freunden die Erklärung nacherzählt hatte, 
lauſchten wir immer mit ſtiller Andacht den dünnen Tönen des 
Inſtrumentes. Ein ſchweres Frauenſchickſal war da plötzlich un⸗ 
ſerem jugendlichen Leichtſinn gegenübergetreten. Wenn wir auch 
kaum darüber ſprachen; der Gegenſatz hatte doch Eindruck auf uns 
gemacht. Die alte Dame war ſeitdem der Gegenſtand unſerer 
herzlichſten Teilnahme, auf den wir alle nur erdenkliche Rück⸗ 
ſicht nahmen. i 

So ging die Zeit dahin, bis plötzlich einmal das abendliche 
Spiel verſtummt war. Am dritten Tag fragten wir, von ban⸗ 
gen Ahnungen erfaßt, nach dem Grund und hören von der 
Nachbarin, welche die Pflege übernommen hatte, daß es mit dem 
alten Weibchen zu Ende ging. Ohne Schmerz und ohne Kampf 
wollte das ausrmebrannte Licht erlöſchen. Die letzte Wegzehrung 
hatte fie gläubioen und bußfertigen Herzens empfangen. Wir 
baten um die Erlaubnis, ſie beſuchen zu dürfen. Als wir ins 
Krankenzimmer traten, erhellte ein müdes liebliches Lächeln die 
faltigen Züge unſerer greifen Freundin: 

„Vielen Dank, meine lieben Jungens, für euren Beſuch. — 
Der liebe Gott wird euch eure Teilnahme für eine alte Frau ſchon 
einmal lohnen. — Es freut mich, daß ich in meiner letzlen Stunde 
noch einmal Frische, frohe Jugend um mich ſehen kann.“ 

Wir ſuchten ihr die Todesgedanken auszureden, aber mit 
einem überlegenen Lächeln ſchüttelte fie langſam den Kopf, 
und während ſie leiſe das Fell des alten Hundes ſtreichelte, 
der an ihrem Bett ſtand und zärtlich ihren abgemagerten 
Arm leckte, ſagte ſie leiſe: 

„Laßt nur gut ſein, — das weiß ich beſſer. — Es iſt ja 
auch Zeit für mich und wohlvorbereitet und mit Freuden gehe 
ich heim zu meinen Lieben. — Ich bin lange genug allein ge⸗ 
weſen. — Aber wollt ihr mir noch einen großen Gefallen er⸗ 
weiſen, den letzten Wun'ch einer Sterbenden erfüllen? — Ja, 
bitte? — So ſpielt mir noch einmal, — zum allerletztenmal. — 
die „Aufforderung zum Tanz“.“ 

Wir hatten zunächſt einige Bedenken, ob wir dieſe Bitte er⸗ 
füllen ſollen, den Raum, in dem vor kurzem noch der allerhei⸗ 


ligſte Leib des Herrn geweilt, mit den profanen Klängen ent⸗ 


weihen durften, aber dem flehenden Blick ihrer Augen, mit dem 
fie ihre Bitte begleitet hatte, konnten wir nicht widerſtehen, 
und ſo ſetzte ſich denn unſer Muſiker ans Klavier. Er ſpielte 
langſam, wie wir es von ihr felber immer gehört hatten, und 
mit der ganzen Kunſt, die ihm damals ſchon zu eigen war. Ich 
habe ihn ſpäter, als er auf dem Gipfel feines Ruhmes ſtand, 
zaum wieder irgend etwas mit derſelben Andacht und Hingabe 
wielen hören, wie jenes Tags die „Aufforderung“. 

Mit verklärten Zügen, die mageren Hände ſelig über der 
Bruſt gefaltet, lauſchte die Sterbende den zarten Tönen, wäh⸗ 
rend heiße Tränen langſam aus ihren matten, erlöſchenden 
Augen perlten. 

Und als der letzte Ton verklungen war, hob ein matter 
Seufzer ihre Bruſt. — Wir ſprachen die Sterbegebete. — Es 
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war zu Ende, — ihre Seele mit denen ihrer Lieben vereinigt. 
Gott ſchenke ihr die ewige Ruhe! 

Still und trauernd, wie um die eigene Mutter faſt, gingen 
wir nach unſerer Bude zurück. 

Die „Ausgewählte Stücke für Piano zu zwei Händen von 
Carl Maria von Weber“ legten wer ihr in den Sarg, als wir 
ſie in die kühle Erde betteten. Sie ſollte den irdiſchen Tröſter 
ihres Lebens auch im Grab nicht miſſen. 

Ihren alten Hund nahmen wir zu uns und pflegten ihn 
treulich. Er überlebte aber ſeine Herrin nicht lange. Das 
Heimweh nach dem geliebten Frauchen ſchloß auch ihm bald 
darauf die treuen Hundeaugen. 


Auf den Spuren des Gatten 


„Die Sonne geht im Weſten unter,“ ſagte der Mann und 
ſteckte den Trauring in die Weſtentaſche. 


Die Ehefrau, liſtig und ſchlau, wie angeblich alle Frauen 
ſein ſollen, fand am nächſten Morgen das Symbol ewiger Treue 
in jenem nicht mehr ungewöhnlichen Behälter und sprach: „Du 
Lump, du.“ Er drehte ſich auf die ominöſe andere Seite und 
ichnarchte melodiſch. Da beugte ſich die Gattin vorſichtig über 
den ichlummernden Mann und — ſei es, daß fie ihm einen herz⸗ 
haften Morgenkuß geben wollte, ſei es, daß lie nur fejt”ellen 
wollte, ob er wirklich ſchlafe — genug, fie beuge ihr reizendes 
Antlitz zur Viſage des Mannes hinunter und ſchnupperte, 
ſchnupperte tief und anhaltend: ein Brodem alkoholiſcher Düzte, 
gemengt mit kaltem Tabaksgeruch, vermiſchte ſich mit einem 
diskreten Parfüm, deſſen Herkunft zweifelhaft blied insofern, als 
die Ehefrau ſelbſt Parfüm nicht benutzte und, wie fie wied rholt 
äußerte, nie benutzen würde, da nur Damen zweifelhaften 
Genres ſich derartiger Mittelchen bedienen, ihrer Meinung nach. 


„Ha ich habe es mir doch gedacht,“ ſchäumte die Frau, kühn 
griff fie in des Mannes Rochtaſche, ſuchte krampfhaft die Bre ef⸗ 
taſche, ſuchte eingehend alle Taſchen des Anzuges ab, und als der 
Erfolg ein negativer wurde, riß ihr der bekannte letzte Gedulds⸗ 
feden, und mit einem wilden Auſſchrei ergriff fie eine Schüſſel 
Waſſer und. nicht achtend der blütend friſch bezogenen Betten, 
kippte fie das feuchte Naß über des Mannes Haupt. 


„Wer ſpuckt hier?“ brüllte der Mann und ſchnell e in den 
Kiffen hoch. „Wo iſt das viele Geld, das du g:ftern abend bei 
dir hatteſt?“ rief ſie. Da erſt verflog des Mannes Mordsrauſch. 
Weg?“ fragte er leiſe und verwundert. „Weg!“ ſprach fie 
drohend. Dann kletterte er aus dem waſſernaſſen Bett und 
ichlüpfte flugs in ſeine Kleider. 


„Vier Viſitenkarten, eine Photographie und ein Paß waren 
drin.“ ſeufzte der Mann. „Sovo?“ ſprach die Frau, „und 600 
Mark nicht?“ Der Mann ſtarrte düſter vor ſich hin, rechnete 
an den Fingern nach und ſprach ſchließlich gedehnt: „Da hat man 
mir doch 250 Mark geklaut!“ Die Frau glaubte, der Mann ſei 


noch nicht ganz nüchtern und die Zahlen verwirren rin Gehirn, 
darum fragte ſie nochmals: „600 Mark, du Lump?“ Doch er 


antwortete beſtimmt: „Nein, 350 Mark habe ich habe ich 
ver . . . ber .. borgt, Liebſte“ Aber die Frau ſchnitt jede Ein. 
wendung ab: „Verſoffen kannſt du höchſtens 5 Mark haben, der 
Reſt iſt dir geſtohlen worden, immer die Weiber, pfui Teufel, jetzt 
kommſt du zur Polizei und meldeſt den Diebſtahl.“ 


Es gelang dem Mann, auf der Polizei glaubhaft zu machen, 
daß er 350 Mark verſoſſen habe und nur 250 Mark geklaut wä⸗ 
ren. Die Polizei glaubte leichter als ſeine Frau, die ſteif und 
feſt an ihrer Meinung feſthielt, höchſtens 5 Mark könnten ſolch 
ennen Mordsrauſch verurſachen, 595 Mark müßten geſtohlen fein, 
Der Beweis fei die fehlende Brieftaſche. „Ja“, ſagte der 
Mann ſinnend, „daß die Brieftaſche fehlt, ift doch ſehr ver⸗ 
dächtig.“ 

Leicht mißtrauiſch machte die fehlende Brieftaſche die Polizei 
immerhin, und man entſchloß ſich, der Sache auf den Grund zu 
gehen. Der Erfolg trat ſchneller ein, als Mann und Frau dachten, 
bereits war der Verbleib von 565 Mark einwandfrei nachgewie⸗ 
fen, er figurierte, verteilt auf ſieben Lokale, einen Mann und 
fünf junge Damen, die 18 Stunden ſehr flott und herzig gemein. 
im verlebt hatten. Im achten Lokal ſtieß man auf einen kleinen 
Wirt, der lächelnd bereit war, die verpfändete Brieftaſche gegen 
34,50 Mark herauszugeben, ja, er müffe ſogar um ſchnelle Beglei⸗ 
chung der ſchuldig gebliebenen zwei Flaſchen Sekt bitten ... ja. 


Die Ehefrau macht ein ſehr langes Geſicht. Sie hat ge⸗ 
ſchworen, ihr Mann bekomme nie und nimmer mehr den Haus⸗ 
ſchlüſſel. Er hat aber ſchnell einen Schloſſer beauftragt, ein 
Duplikat zurechtzufeilen. = Bartolus. 
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größten eils durchwacht hatte. 
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Das Kindchen 


Das Warten war heillos bedrückend. Peter warf die Zeit: 
schriften, in denen er geblättert hatte, achtlos auf den Tiſch und 
lief unmutig ans Fenſter. Draußen glühte die Sonne auf dem 
Raſen und das Licht umſpielte die Sträucher und Bäume, Ka⸗ 
ſtanien und Fliederbüſche, des großen Gartens, der hinter dem 
alten verwitterten Krankenhaus lag. Dieſe Ausſicht ins Grüne 
und ins Gewoge der Blätter und Blätichen mochte den Gene⸗ 
enden in den kahlen, weißgetünchten Sälen und Stuben, in den 
offenen Liegehallen, wie ein Blick ins Paradies fein, und ihre 
Sehnſucht, ihre Hoffnung ſogen aus dem Duft und aus den 
Farben, aus dem Rauſchen der Wipfel, die der Wind ſanft nie⸗ 
derbog und neigte, aus dem vielſtimmigen, lautreichen Geſang der 
Amſeln, Maiſen, Lerchen und Finken, ja ſelbſt aus dem vorlauten, 
fröhlichen Gezwitſcher der Spatzen, neues Leben. 

Aber Peter. den oft die Natur berauſchte und dem bon 
Jugend an jeder Geruch in Wald und auf den Wieſen oder Fel⸗ 
dern, das Verborgenſte des kleinen geſchöpflichen Lebens vertraut 
war, hatte heute für nichts Sinn. Er überſah das Geplätſcher, 
Paddeln und Tauchen der Enten im Teich und das Geraufe einer 
jungen unbändigen Katze mit der Katzenmutter, die zu der Uns 
Halt gehörte und die ſich jetzt umſonſt der Sprünge und des 
Knappens ihrer wilden, übermütigen Tochter zu erwähren ſuchſe. 
Dumpf brütete Peter heute vor ſich hin. Nur wenn auf den 
Gängen drinnen im Haus ein Schritt ſchallte, drehte er ſich 
raſch nach der Tür um, und ſeine nachläſſig gebeug:e Geſtalt 
ſtraffte ſich mit einer lauernden Geſpanntheit, und jein jladernder, 
matter Blick wurde ſtarrer und beſtimmter. Wenn die Schritte 
ihn wieder und wieder enttäuſchten und an der Tür des Beſuchs⸗ 
zimmers vorbeigingen, nachdem fie vielleicht gerade in Dieſem 
Augenblick quälend geſtockt halten, graif er fi vors bleiche Ger 
ſicht und atmete, langſam nach einem Stuhl tappend, wie unter 
dem Abdruck einer ſchweren, eiſernen Hand, die ſich drohend um 
ſeine Bruſt klammerte. So wartete er ſchon ſtundenlang und 
wurde nicht müde zu warten, obgleich er die letzten Nächte ſchon 
Er kannte bald jedes Fleckchen 
im Zimmer, alle ſchadhaften Stellen der einfach gemuſterten Ta⸗ 
pete und die helleren Teile des Fußbodens, wo der dunkelrötliche 
Belag erneuert war, die Mulden im Sofa, wo die altersſchwachen 
Sprungfedern nicht mehr aufſchnellen konnten, als ſie eines Toges 
von dem Gewicht eines ruhebebürfligen, vielleicht ebenſo geäng⸗ 
ſtigten Menſchen zum letzten Male zujammenredrüdt wurden. 
Die Bilder an den Wänden, die nur Reproduktionen waren, hatte 
er alle fachmänniſch geprüft, ob der Druck nichts an der Zeich⸗ 
nung und an der Farbe verdorben hatte. Auf dem runden, weiß⸗ 
gedeckten Tiſch mit dem geflochtenen Untergeſtell ſtand, von 
Prospekten, Heften und einigen Büchern belagert, eine hübſche, 
ſchmalhalſige Glasvaſe, in der ein paar Wollchryfanthemen täu- 
ſchend nachgebildet ſteckten. Peter hatte daran riechen wollen, 
um den Karbolgeruch draußen auf den Gängen zu veroeſſen, als 
er hereingeführt wurde, und erſt jetzt hatte er den ſchön en Ber 
trug entdeckt. Der Tiſch. das wacklige Soja und außerdem 
zwei Korbſeſſel, das waren die einzioen Möbelſtücke dieſes 
Wartezimmers ür beſondere Beſuche. 

Einmal um die Mittagszeit, als eine Frau ihre Tochter 
heimholen kam, war Peter einige Straßen weit vom Kranken⸗ 
haus in einen Gaſthof geeilt, weil ihm ein junger Arzt geraten 
hatte, etwas zu eſſen, denn es konnte ja alles noch viele Stunden 
dauern. Vielleicht würde es Nacht und er müßte noch immer. 
vor Ungewißheit ſelbſt krank, in dieſem engen Zimmer fißen 
und warten. Er hörte im Gaſthaus nur mit halbem Ohr das 
fröhliche, überlaute Geſchwätz ſeiner Tiſchnachbarn. Er würgte 
an den Fleiſchbrocken und konnte kaum ſchlucken. Er wollte kein 
Bier trinken. denn er fürchtete, daß es ihn wieder ſchläfrig mache. 
Der Frohſinn der Geſell chaft um ihn her verſtummte bald bei 
ſeinem toternſten Anblick. Man tuſchelte und witzelte über ihn 
und fragte den Wirt nach dem ſelſamen Gaſt aus. Der Wirt 
kam von ungefähr vorbei und redete ihn an. Er mußte zweimal 
zu reden anfangen, bis er eine Antwort bekam. Er fragte ber 
lorgt: „Iſt Ihnen nicht wohl?“ Peter dankte, bezahlte und ging 
ſchnell ins Krankenhaus zurück. Die Angſt machle im Beine, 
daß er faſt ins Rennen kam, und er grübelte dabei: „Wenn ge⸗ 
rade jetzt alles geſchieht, und er muß ſch in der Stadt herum⸗ 
treiben? Maria wird nach ihm ruren laſſen, und er iſt fort! 
Eine Schweſter, mit der er ſchon in der Frühe geſprochen hatte, 
hielt ihn auf der Treppe an und tröſtete ihn: „Das hat alles 
ſeine Zeit. Da 919 man Geduld haben.“ Dann aber erſchreckte 

Hofe Gebrüll einer Frau, und die Karkol⸗ 
dämpfe peitſchten ſeine erhitzte Phantaſie mit den blutigſten Bil⸗ 
dern. — Wie lange er ſchon wieder gewartet hatte, ſeit er über 
Mittag kaum eine Stunde fort war, wußte er nicht. Die Liege⸗ 
hallen im Garten wurden ſchon geräumt. Das Milchfuhrwerk 


vom Morgen kam durch die hintere Toreinfahrt zurück, und Peter 
‚ Run zu, wie die weißen Schweſtern aus der Küche Flaſchenkörbe 
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voll leeren Flaſchen herbeitrugen. Die erſten Schatten des nahen 
Abenddunkel dämmerten bald über die Gartenwege und krochen 
an den Sträuchern und Bäumen hoch. Den Seſſel ans Fenſter 
gerückt, um noch etwas ſehen zu können, blätterte Peter in den 
Katalogen und ſcheute ſich, das Licht anzudrehen. Er be⸗ 
trachtete Bilder vom Schwarzwald und vom Bodenſee, aus 
der Schweiz und aus den bayriſchen Alpen. 

Seine Gedanken kehrten in ſein vergangenes Leben zurück, 
ols er noch da und dort, an vielen der abgebildeten Orten mit 
Maria gemeinſam gelebt hatte. Damals trübte nie ein Streit 
oder auch nur eine heftige Meinungsverichiedenheit den Auf. 
ſchwung ihrer Seelen. Gleiche Empfindungen, gleiche Ueberzeu⸗ 
gungen ließen eines im Weſen des anderen ruhen, bis die Not 
mit ihren Spinnenfingern plötzlich in ihr Leben hineingriff und 
das ſchöne Gewebe, das ihre hochgeſtimmte Phantaſie wie ein 
Märchen um ſie geſponnen hatte, gewalttätig zerriß. Da fing 
das Elend an, mit der beiderſeitigen Gereiztheit und mit all den 
Rückſichtsloſigkeiten, mit den Anklagen und entnervenden Ge⸗ 
meinheiten häßlicher Auseinanderſetzungen, wobei ſchließlich 
Tränen und Ausbrüche wütenden Geſchreies die Frau, ſtumme 
Verbiſſenheit den Mann völlig erſchöpf en. Krank und aufge⸗ 
rieben vor Sehnſucht nach ein wenig Zärtlichkeit und Liebe, aber 
zu müde und hoffnungslos, mit anderen Menſchen ein neues 
Leben anzufangen, die jungen Körper hager und blaß. blutleer 
und erkaltet von den täglichen, ſeeliſchen Qualen, krochen ſie 
nachts, ſich wärmend, zuſammen und vergaßen in den Umarmun⸗ 
gen, in der hekliſchen Sinnloſigkeit ihrer Sinne die Not ihrer 
ſtockenden Herzen. Aber von dem Tage an, als ſie um das Ge⸗ 
beimnis des Kindchens wußten, das fie zum Leben erweckt hatten, 
wurde ihr Gefühl von einer großen Welle des Gutſeins aus der 
Goſſe, wohin ſie es geworfen hatte, aufgehoben und fortgetragen. 
Eine wunderbar keuſcheLauterkeit war von nun an in ihr mLeben. 
Maria wurde gut in ihrer fraulichen Ohnmacht und mit dem 
Vertrauen eines unbefangenen Kindes entfaltete ihr Weſen auf 
einmal eine völlig neue Kraft der Hingebung, die auch Peter 
wieder aus ſeiner Gefühlsverſtock heit frei machte. Er fing an, 
mit einer eigenen männlichen Demut um ſie beſorgt zu ſein, 
half ihr bei allen häuslichen Handreichungen und war bemüht, 
ihr jeden Wunſch von den Augen abzuleſen. 

Als er jetzt im Krankenhaus alles überdachte, beſonders 
das viele Leiden, das fie umeinander litten, bereute er wieder 
jedes böſe Wort und jeden ſchlimmen Gedanken, womit er ſie ſo 
oft verletzt hatte. Sie war ja nie ſchlecht, ſie war nur ſchwach 
und krank geweſen, und er war ein großer, dummer Junge, daß 
er ſich fo her los gegen fie benommen hatte. Die Schweſter. die 
er ſchon kannte, öffnete während feiner ſchönen Verſonnenbeit 
leiſe die Tür und drehte das Licht an, einen Korb abauftellen. 
Sie war überraſcht ihn zu finden, und rief: „Ach, da find Sie ja 
noch! Das ift aut. Kommen Sie gleich mit mir.“ Peter zit erte 
wie ein Schulbub, der über einen ſchlimmen Streich ertappt 
wird, und konnte kaum ruhig mit den Füßen auftrelen, als er 
mit der Schweſter binausaing. Gleich darauf ſtand er vor dem 
Bett, wo Maria mit bleichen, abaehärmten, blutleeren Wangen, 
aber wie verzaubert lächelnd in den zerwühlten Kiffen lag. Von 
all dem, was er ſich zu ſprechen vorgenommen hatte. fiel dem 
dummen, betretenen Peter nun nichts mehr ein, fo erofiffen war 
er. und als er ſich über die junge Mutter beugte, ihre ſchmerz⸗ 
kalle Stirn zu küſſen, konnte er nur flüſtern: „Ich will jetzt im⸗ 
mer aut zu dir ſein. Maria.“ Dann ſuchten ſeine Blicke noch 
dem Kindchen, und ſchauten forſchend auf die gekräuſelten Här⸗ 
chen des blanken Schädelchens und auf die winzig kleinen. zu⸗ 
ſammengeballten Fäuſtchen herab. Es iſt ein ſehr ſchönes Kind“, 
beſtätigten ihm der Arzt und die Schweſter. 


König — Kardinal — Kapuziner 


November! — Der Monat der Selbitbefinnung des Menſchen. 
Wie bei einem mittelalterlichen Totentanz. Der Künſtler des 
Mittelalters führt alle vor den Tod, den König wie den Bettler. 
Diefe drei K — König, Kardinal, Kapuziner —, eine Dreiheit 
im Leben, in Welt und Kirche: eine Einheit am Ende des irdi⸗ 
ſchen Seins. 

Im Herzen Spaniens liegt die berühmteſte Gruft von Kö⸗ 
nigen. Es war ein Erlebnis für den Erdenrund, als 1556 Kaiſer 
Karl V., in deſſen Reich die Sonne nicht un’erging, die Krone 
niederlegte, um ſich in ein abgelegenes ſpaniſches Kloſter zurück⸗ 
zuziehen. Gemäß dem Willen ſeines Vaters errichtete Philipp II. 
von Spanien den Escorial, in dem die Königsgruft iſt. Ein 
eigenartiges Bauwerk. Halb Palaſt, halb Kloſter. Ein gewal⸗ 
tiger Bau mit einer Geſamtlänge aller Gänge von 160 Kilome er. 
Das Ganze herb und ſtreng. Kein einziges Ornament an der 
Außenfront mit ihren 1111 Fenſtern. Der weißoraue Granit 
paßt in das öde Guadarrama⸗Gebirge hinein. Das Ganze, der 
Ausdruck der inneren Seele Philipps II. Das Zimmer, von dem 
aus er über eine Welt gebot, ſollte eine Kloſterzelle fin. So 


war es fein Wille. Wer dasſelbe geſehen Hat, iſt erſchüttert ob 
der Enge. Der irdiſche Herrſcher wollte dem himmliſchen Herr⸗ 
ſcher immer nahe fein. Von feinem Zimmer aus konnte er durch 
ein Holzgitter auf den Hochaltar unten in der Kirche ſehen, auf 
dieſen König unter 44 anderen Altären. 

Ein Kenner — C. Juſti — hat gejagt: „Der Escorial iſt 
ein Beiſpiel, was der Wille vermag und was er nicht vermag“, 
Die feine ſchmale Hand des Königs, die ſelbſt die Pläne zum 
Escorial entwarf, gebot über das Gold der neuentdeckten Welt. 
Dieſe Hände, wie ſie in der Bronzefigur Philipps in einer Niſche 
über dem Hochaltar erſcheinen, ſtraff nach oben gerichtet, ſpiegeln 
die wahre Seele des Herrſchers wieder. Dieſe ſprechen zu uns 
wie der Weiſe des Alten Teſtamentes: „Alles iſt eitel“. Und 
wie Spaniens große Heilige, Thereſia: „Gott nur genügel“. 

Genau unter dem Hochaltar liegt die Königsgruft, tief in 
der Erde. Ein Achteck von nur zehn Meter Durchmeſſer. Elf 
Kön ſge und neun Königinnen ſind hier beigeſezt. Ein Sarko⸗ 
phag iſt wie der andere. Vier Niſchenreihen übereinander. — 
Karl V. ruht hier und Philipp II. Auch für Alfons XIII. iſt die 
Niſche ſchon beſtimmt. Wie kalt find doch die Elemente der 
Königsgruft: der ſchwarze Marmor und das Gold. Wahrlich, 
der Erbauer des Escorial hat recht. Eine Inſchrift vor der Kö⸗ 
nigsgruft kündet dem König wie dem kleinen Bürger, der hier⸗ 
hin hinabſteigt: „Alles iſt eitel; auch die Schätze und Reichtümer 
dieſer Welt. Alles ſchwindet dahin wie ein Schatten“. 


+ 


In Rom iſt ein berühmtes Kapuzinerkloſter. Unter der 
Kirche ein langer Gang mit Kapellen, in denen viertauſend Ka⸗ 
puziner beigeiebt find. Die Gebeine der Mönche bilden die 
Wandfüllungen. Aus Menſchenknochen hat man alle möglichen 
Ornamente gebildet. Hier und dort aufrecht — größer als das 
wirkliche Leben — ein vollſtändiges Skelett, manchmal auch an⸗ 
getan mit der braunen Kutte. Dazwiſchen ein Band von Men⸗ 
ſchenſchädeln. In einer Niſche ſind vier offene Gräber. Stirbt 
ein Kapuziner, dann wird er dort beigeſetzt. Sein Vorgänger 
gibt feine Gebeine her zu irgendeiner neuen Dekoration. Sie 
ruhen auf Erde aus Jeruſalem. Ihre Hoffnung ift das himm⸗ 
liſche Jeruſalem. Ihr Troſt das Gebet ihrer überlebenden Brü⸗ 
der: „Herr gib ihm die ewige Ruhe!“ . 

Zu Allerſeelen pilgert das römische Volk dorthin und erlebt 
das Geheimnis von Leben und Tod. Auf den Leuchtern aus Men 
ſchengebein flimmern die Kerzen, wie wenn das flackernde Licht 
mit den Menſchen bebend betet: „Das ewige Licht leuchte ihnen!“ 

An einem goldigen Herbſttag ſtieg ich aus der Gruft wieder 
heraus. Die letzte Sonntagsmeſſe. Ein Kapuziner auf der Kan⸗ 
zel Er bedarf nicht der Geſte des Italieners. Sein Thema iſt 
groß genug. Er predigt über den Tod. Ergreifend an dieſer 
Stätte. Jeder ſeiner Zuhörer weiß, daß er über 4000 Toten⸗ 
ſchädeln ſteht. Unter der Kanzel ſitzt eine Amme. An ihrer Bruſt 
trinkt ein junges Menſchenkind. Ein echt ſüdländiſches Bild. 
Leben und Tod, wie nahe ſeid ihr beieinander 

Die Predigt iſt zu Ende. Ich gehe hinaus. Mich blendet 
faſt die Mittagsſonne am tiefblauen Himmel. Du, dunkle Er⸗ 
dentiefe, und du, hohe Sonne, wie nahe wohnt ihr beieinander 
mit eurer Macht! Wer löſt das Rätſel des Lebens? Der über 
euch iſt: der Vater im Himmel. Nur einige Schritte weiter vom 
Kloſter der Kapuziner, und ich bin auf der Piazza Barberini. 
Acht Straßen Roms vereinigen ſich hier. — Leben und Tod, wie 
nahe ſeid ihr beieinander. 

Und wieder einige Schritte weiter. Da ſtehe ich vor dem 
Palazzo Barberini. Nach dem Vatikan iſt es der größte Palaſt 
der Ewigen Stadt. Im gleichen Jahre — 1624 — da der Papſt 
Urban VIII. dieſen Palaſt erbauen ließ, errichtete ſein Zwillings⸗ 
bruder, der Kardinal Barberini, jenes Kapuzinerkloſter. Und 
wo heute viertauſend arme Mönche ruhen, ruht auch der reiche 
Kardinal. Seine Grabinſchrift lautet: „Hier liegt Staub, Aſche 
und Nichts“. 

König — Kardinal — Kapuziner, wie nahe ſeid ihr bei⸗ 
einander! 


TCharleſton — Black Bottom 
Hibi-Oſchibi 


Charleſton her, Jazzband hin: man tanzt nicht ausſchließlich 
des Tanzes willen. Die Freude am Menſchen, dem man aus 
Fügung des Daneing⸗Schickſals begegnet hat, ſpielt ihre Partie 
mit, die aufrichtige Freude am aufrichtigen Weibe, die ihre Ge⸗ 
fühle nicht für ihre offiziellen Empfangstage konſerviert, und die 
ihre Worte ebenjowenig, wie ihre Diener in Livpree ſteckt. 

Leider aber meldet Tyrann Charleſton ſeine An⸗ und Ein⸗ 
PR an. Die Freude am Menſchen?! Nein, Charleſton legt 

in Veto ein. Sentimente haben abgebaut zu werden! 


Ein letzter Verſuch wird noch gemacht, um eine Syntheſe 
zwiſchen Negerſeele, ſo wie ſie der kleine Europäer verſteht 
und Dancing⸗Romantik herauszubringen. 5 

Charleſton heult: „Alles oder nichts!“ Erſchrocken ſtoben 
zarte Gedanken auseinander; keimende Gefühle werden unter 
vier Füßen, mit Charleſton⸗Effekten multipliziert, zerſchmettert. 


And ſo werden wir Zeugen des vollen Sieges des Negers, 
in feiner Europaprojektion. Kaum ein Menſchenalter verging, 
ſeit ihn Lincoln befreit hat, und die weiße Raſſe der alten Welt 
wurde ihm bereits zum Sklaven. Er erteilt ſeine Befehle in 
Jazz und die Weißen Europas gehorchen in Charleſton. Beſeſſen 
von einer hölliſchen Ekſtaſe, begreifen dieſe Sklaven den Sinn der 
Befehle ihrer Herren nicht mehr. Wie wenn ein unheimlicher 
Gott dort oben, über dem Luſter ſtünde, mit einer gewaltigen 
Peitſche, die er der Hand des Teufels entwand... Romanti⸗ 
ſches, Menſchliches finden da keine Gnade. Charleſton! Char⸗ 
leſton!! Nichts, nichts, nichts als Cha—rleſ—ton!!! 

Aber auch ihn ereilte das Schickſal der Fanatiker: Charleſton 
bat ſich ad abſurdum gejagt. Das weiße Amerika lehnt ihn ab. 
die Neger verleugnen ihn, hat doch ihre Fisk-Univerſity eigens 
eine Gruppe, die „Fisk Jubiles Spirituals“, nach Europa ent⸗ 
ſandt, um die feinen „Spirituals“, dieſe ins Exotiſche geſteiger⸗ 
ten Wolgalieder in den Hauptſtädten der alten Welt vor'u⸗ 
tragen und zu beweiſen, daß der Neger nicht Urſache, ſon⸗ 
dern Opfer des Jazz und Charleſton iſt. 

Und fo wurde Charleſton gezwunden, den ſtrategiſchen Rück⸗ 
zug anzutreten. Aber der urwilde Papa Charleſton bringt in 
ſeinem ſchwächlichen Söhnchen Black Bottom die Hauptzüge feines 
Charakters zum Fortleben. Spuren einer Ekſtaſe, die ihren Aus⸗ 
druck in der Deformierung lebenswichtiger Körperteile findet. 
Ein Verſuch, einen hygienischen Charleſton zu konſtruieren, den 
Wahnſinn in ein Tanzſyſtem zu bringen, ein Verſuch, der in eine 
Halbheit ausläuft, in ein Mittelding, das weder Tanz noch Toll⸗ 
wut iſt. Auch Black Bottoms Schickſal iſt alſo beſiegelt, denn 
auch im Dancing heißt es, Farbe zu bekennen. Eine reinliche 
Scheidung der Beine wird kommen, die Charleſton⸗Beine werden 
ihre Inſtinkte auszuleben verſuchen, koſte es, was es wolle, an 
moraliſchen, äſthetiſchen und orthopädiſchen Werten. 

Das verrückte Momentbild der nächſten Zukunft iſt Hibi⸗ 
Dſchibi, ein Indianertanz, der allerdings dort unten aus der 
Mode gekommen iſt, weil ihm der tiefere Sinn genommen wurde. 
Hibi-Dſchibi wurde nämlich von den Zauberern des Oſage⸗ 
Stammes ausgeführt, ein heiliger Tanz, mit dem die Opferung 
eines Mannes eingeleitet wurde... 

— Hibi⸗Dichibi iſt der Charleſton der nächſten Zukunft. — 
Großartige Ausſchten 1 b 


Merfworte: 


Der Menſch ift schließlich das, wofür er ſich in ſich entſchedet. 
Entſcheidet er ſich für feine Oberfläche, fo iſt er oberflächlich. 
Entſcheidet er ſich für ſeine Tiefe, ſo iſt er tief. 

Die Wirklichkeit iſt wie ein Waſſer, das eilig glitzernd das 
hinfließt über die Steine des Grundes, die uralt daliegen und 
ſeine gläſerne Flut bunt und beharrlich durchleuchten. 

Der Schlag des Todes zerſtäubt den ganzen Plunder von 
unſeren Torheiten. Dies fällt mir oft jo warm aufs Herz, daß 
ich nichts lernen möchte, als worauf ich in der anderen Welt 
fortbauen kann. 2 8 

Man braucht zuweilen tieftiefe Einſamkeit, um ſich des Ins 
nerſten ſeiner Seele wieder bewußt zu werden — des Erblühens 
und Reifens verborgener Gründe in heimlichſter Stille. 

. * 

Nächſtenliebe lebt mit tauſend Seelen, Egoismus mit einer 
einzigen, — und die iſt erbärmlich. 


* 


— — 


Wenn ich nur weiß, was ich will, jo bin ich ziemlich phlegmo⸗ 
tiſch dagegen, was die Welt mit mir will. 
5 g 
Das Froheſte und Herrlichſte ift ein Lebensweg voll gzielbe⸗ 
wußter Kräfteanſpannung, voll beglückender Pflichten, voll auf⸗ 
baufroher Arbeit! 


